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I 

Hinweis 

Diese Arbeit entstand im Rahmen des Abschlussmoduls im Sommersemester 2020 

an der Hochschule Medical School Hamburg und wurde von Prof. Dr. Wibke Riek-

mann und Dr. Barbara Nienkemper betreut. 

Die erste Fassung dieser Arbeit wurde am 17. August 2020 als Bachelorarbeit im 

genannten Modul eingereicht. Die vorliegende Fassung ist lediglich im Format und 

Layout abweichend von der eingereichten Fassung. 

Die Audiotranskriptionen der geführten Interviews werden auf Anfrage gerne aus-

gestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Dieses Werk ist lizenziert unter einer Creative Commons Namensnennung - Nicht-

kommerziell - Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0 International Lizenz.  

http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-sa/4.0/


Bachelorarbeit             Bunschoten, Michelle 

 

II 

Zusammenfassung 

Die vorliegende Bachelorarbeit beschäftigt sich mit der Notwendigkeit von Sensibi-

lisierungen von Sozialarbeiter*innen für das Thema der geringen Literalität. Geringe 

Literalitäten beziehen sich auf schriftsprachliche Kompetenzen von Menschen 

(Tröster & Schrader, 2016). Laut der aktuellen Leo.Level-One Studie aus dem Jahr 

2018 sind 6,2 Millionen Menschen in Deutschland gering literalisiert (Grotlüschen et 

al., 2019). Theoretisch wird die Soziale Arbeit mit dem Bildungsauftrag in der Er-

wachsenenalphabetisierung mitgedacht. In der Praxis ist Soziale Arbeit aufgrund 

fehlender Besoldungen und Stellen in dieser Hinsicht bislang eher nachrangig (Am-

bos & Horn, 2013).  

Die Hauptfragestellung, ob Sozialarbeiter*innen für das Thema der geringen Litera-

lität sensibilisiert werden müssen, wurde anhand von sieben leitfadengestützten In-

terviews und vier Hauptkategorien Auftrag der Sozialen Arbeit, Sensibilisierungs-

schulungen, Betroffene sowie Perspektiven auf geringe Literalität differenziert be-

trachtet. Die Hauptfragestellung lässt sich auf Grundlage der Forschungsergeb-

nisse weitestgehend bejahen. Diese Arbeit kann für Studierende, Sozialarbeiter*in-

nen beziehungsweise Sozialpädagog*innen aus der Praxis, sowie weitere Profes-

sionen relevant sein, die in ihrem beruflichen Alltag mit der Thematik konfrontiert 

werden. Auch kann diese Arbeit als Grundlage für weitergehende Forschungsarbei-

ten respektive Studien zum Zusammenhang von Soziale Arbeit und geringe Litera-

lität dienen. 
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Bachelorthesis 

Raising awareness of social workers to the issue of low literacy 

 

Abstract 

This bachelor thesis deals with the necessity of sensitizing social workers to the 

topic of low literacy. Low literacy refers to people's written language skills (Tröster 

& Schrader, 2016). According to the recent Leo.Level-One study from 2018, 6.2 

million people in Germany have low literacy skills (Grotlüschen et al., 2019). Theo-

retically, social work is included in the educational mandate in adult literacy. How-

ever, so far in practice, social work has lacked this due to low salaries and few jobs 

(Ambos & Horn, 2013).  

The main question, "Do social workers need to be sensitised to the issue of low 

literacy?" was examined in a differentiated manner on the basis of seven guideline-

based interviews and four main categories: the mission of social work, sensitisation 

training, those affected and perspectives on low literacy. Based on the results of the 

research, the main question can be largely answered in the affirmative. This thesis 

can be relevant for students, social workers or social pedagogues from the practice 

as well as other professions who are confronted with this topic in their daily work. 

This thesis can also serve as a basis for further research or studies on the connec-

tion between social work and low literacy. 
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1 Einleitung 

„Die Heterogenität der Bildungsarbeit liegt in der Heterogenität der Biografien“ 

(Pabst & Zeuner, 2016, S. 83). Dies verdeutlicht, dass Bildungsarbeit stets individu-

ell praktiziert werden muss, da Probleme sowie Erfolge in den Biografien und Erleb-

nissen der Menschen erkennbar sind. Hier wird also bereits die Notwendigkeit der 

pädagogischen Arbeit im Sinne der Bildungsarbeit betont. Werden diese Erkennt-

nisse auf Betroffene von geringer Literalität bezogen, sind vorliegende Probleme 

stets individuell und mögliche Ursachen in den Biografien der Betroffenen erkenn-

bar. Das Thema der geringen Literalität ist aktuell und betrifft viele Menschen in 

Deutschland sowie weltweit. Deutschland ist ein Land, in dem Bildung einen hohen 

Stellenwert einnimmt, trotzdem gibt es viele Menschen, die von dieser Problematik 

betroffen sind. Laut der aktuellen LEO-Studie sind 6,2 Millionen Menschen in 

Deutschland gering literalisiert. Ihre Lese- und Schreibkompetenzen sind demnach 

so gering, dass sie kaum oder nur erschwert Teilhabe an der Gesellschaft erfahren 

können (Grotlüschen et al., 2019).  Folgender Hauptfragestellung wird nachgegan-

gen: Müssen Sozialarbeiter*innen für das Thema der geringen Literalität sensibili-

siert werden?  

Aufgrund der Aktualität der Thematik und der fehlenden Verknüpfung zur Sozialen 

Arbeit wird im Rahmen dieser Bachelorarbeit anhand von leitfadengestützten Inter-

views der Fragestellung nachgegangen und unterschiedliche Meinungen herausge-

arbeitet. Zudem werden die Forschungsergebnisse bezugnehmend auf bisherige 

Studien betrachtet. Zu Beginn der Interviews werden drei Hypothesen aufgestellt, 

die die Beantwortung der Hauptfragestellung stützen:  

1. Sensibilisierungsschulungen können dazu beitragen, das Wissen von Sozialar-

beiter*innen im Hinblick auf die Thematik zu erweitern und sie in ihrem beruflichen 

Alltag somit handlungsfähiger zu machen.  

2. Geringe Literalität bzw. Literalitäten sind Bestandteil des Bildungsauftrags der 

Sozialen Arbeit, demnach gilt es sich der Problematik anzunehmen und ein Be-

wusstsein zu schaffen. 
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3. Soziale Arbeit erweitert um eine Komponente der Alphabetisierungsarbeit kann 

Professionelle der Sozialen Arbeit handlungsfähiger machen und als Wegbereiter 

in Alphabetisierungskurse dienen. 

Abschließend und unter Einbezug der Hypothesen wird die Hauptfragestellung be-

antwortet. Hierfür werden zunächst die Begriffe vom Funktionalen Analphabetismus 

und geringer Literalität bestimmt. Zudem wird der aktuelle Forschungsstand anhand 

der beiden LEO-Studien aus den Jahren 2012 und 2018 sowie weitere Studien vor-

gestellt. In Abschnitt 2.3 wird der Zusammenhang von geringer Literalität und Sozi-

aler Arbeit anhand der vorliegenden Literatur hergestellt. Der zweite Teil der Arbeit 

bezieht sich auf die Forschung. Hierfür wird in Kapitel drei zunächst die gewählte 

Forschungsmethode erläutert und die Leitfadenentwicklung beschrieben. Im vierten 

Kapitel wird die Durchführung dokumentiert. Hierfür wird erläutert, wie die Inter-

viewpartner*innen für die Interviews gewonnen und die Interviews durchgeführt wur-

den. Anschließend werden die Auswertungsmethode und die zentralen Ergebnisse 

aus den Interviews anhand von den gewählten Hauptkategorien vorgestellt. Des 

Weiteren werden die, vor der Durchführung der Interviews erstellten Hypothesen, 

verifiziert beziehungsweise falsifiziert und im Anschluss daran Handlungsempfeh-

lungen formuliert. Zum Abschluss wird die gesamte Arbeit betrachtet und die Haupt-

fragestellung beantwortet, um ein Fazit zu ziehen.  

2 Die verbreitete Problematik der geringen Literalität 

Das folgende Kapitel beschäftigt sich in Abschnitt 2.1 mit den Begriffsbestimmun-

gen des Funktionalen Analphabetismus und der geringen Literalität. Des Weiteren 

werden Sensibilisierungsschulungen und im zweiten Abschnitt 2.2 der Forschungs-

stand und Studien zum Thema vorgestellt. Abschließend wird im Abschnitt 2.3 der 

Zusammenhang von Sozialer Arbeit und geringer Literalität hergestellt und differen-

ziert betrachtet. 

2.1 Begriffsentwicklung vom funktionalen Analphabetismus zur 

geringen Literalität 

Folgend wird der Begriff des funktionalen Analphabetismus (2.1.1) definiert sowie 

die Weiterentwicklung zum Begriff der geringe Literalität betrachtet (2.1.2). Ab-

schließend werden Sensibilisierungsschulungen vorgestellt (2.1.3). 
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2.1.1 Funktionaler Analphabetismus 

Bevor der Begriff der Literalität in der wissenschaftlichen Debatte verwendet wurde, 

fand der Begriff des funktionalen Analphabetismus Anwendung (Grotlüschen, Riek-

mann & Buddeberg, 2012).  

Funktionaler Analphabetismus [ist gegeben], wenn die schriftsprachlichen 
Kompetenzen von Erwachsenen niedriger sind als diejenigen, die minimal 
erforderlich sind und als selbstverständlich vorausgesetzt werden, um den 
jeweiligen gesellschaftlichen Anforderungen gerecht zu werden. Diese 
schriftsprachlichen Kompetenzen werden als notwendig erachtet, um ge-
sellschaftliche Teilhabe und die Realisierung individueller Verwirklichungs-
chancen zu eröffnen […] (Grotlüschen, Riekmann & Buddeberg, 2012, S. 
17).  

Funktionaler Analphabetismus wird demnach als Problematik betrachtet, die Ein-

fluss auf gesellschaftliche Teilhabe und die eigenen Verwirklichungschancen hat. 

Die gesellschaftlichen Anforderungen können aufgrund der niedrigen schriftsprach-

lichen Kompetenzen nicht erfüllt werden. Aufgrund seiner stigmatisierenden und de-

fizitorientierenden Wirkung wurde der Begriff des funktionalen Analphabetismus als 

ungeeignet für die Praxis bewertet (Grotlüschen, Riekmann & Buddeberg, 2012; 

Steuten, 2016; Grotlüschen et al., 2019). Demnach sei es wichtig die Vielfalt derje-

nigen die betroffen sind zu berücksichtigen, da der Begriff lediglich eine sehr ein-

seitige Perspektive auf die Betroffenen zulässt (Grotlüschen, Riekmann & Budde-

berg, 2012). 

2.1.2 Geringe Literalität(en) 

Nachdem der Begriff des funktionalen Analphabetismus in die Kritik geraten war, 

fand ein neuer Begriff Anwendung. Ziel war es somit die unterschiedlichsten Arten 

von geringen Lese- und Schreibkompetenzen zu berücksichtigen (Grotlüschen, 

Riekmann & Buddeberg, 2012). Im internationalen Diskurs gewann zunächst der 

Literacy-Begriff im englischen Sprachraum in den 1960er Jahren an Bedeutung 

(Pabst & Zeuner, 2016).  

Literacy wird als eine allgemeine, normativ gewendete Basiskompetenz ge-
fasst, die kulturunabhängig erworben und verbreitet werden kann und die 
dem Individuum als Vorbedingung zur Mitwirkung an entwickelten, schrift-
lich organisierten Gesellschaften auferlegt sei. […] Literalität im Sinne von 
„literacy“ bedeutet also mehr als Lesen und Schreiben und zugleich weniger 
als eine auf bestimmte Bereiche und Inhalte bezogene Bildung (Sting, 2005, 
S. 23).  
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Hierbei wird deutlich, wie grundlegend der Begriff der Literacy im englischen 

Sprachraum verwendet und weit über die Ebene der geringen Lese- und Schreib-

kompetenzen hinweg definiert wird. 

Wird diese Definition mit der deutschen Debatte verglichen, kann festgestellt wer-

den, dass diese den Begriff der Literalität beziehungsweise geringen Literalität auf 

die Schriftkultur fokussiert (Tröster & Schrader, 2016). „Geringe Literalität bedeutet, 

dass eine Person allenfalls bis zur Ebene einfacher Sätze lesen und schreiben 

kann“ (Grotlüschen et al., 2019, S. 4). Der Begriff stammt von dem lateinischen Wort 

littera ab und betrachtet den Zusammenhang des Gebrauches der Schriftsprache 

innerhalb von Gesellschaften (Pabst & Zeuner, 2016). Hierauf bezugnehmend kön-

nen vier Alpha-Level unterschieden werden. Alpha-Level 1 umfasst die Buchsta-

benebene, Alpha-Level 2 entspricht der Wortebene und Alpha-Level 3 der Satz-

ebene. Diese drei Ebenen werden der Begrifflichkeit der geringen Literalität zuge-

ordnet. Alpha-Level 4 hingegen ist kein Teilbereich der sogenannten geringen Lite-

ralität. Dieser umfasst eine auffällig fehlerhafte Rechtschreibung (Grotlüschen et al., 

2019). 

In der heutigen Debatte handelt es sich bei Literalität nicht um ein Einzelphänomen. 

Vielmehr wird Literalität als soziale Praxis verstanden, die individuell zu betrachten 

ist. Im Rahmen dessen wird von Literalitäten gesprochen (Grotlüschen et al., 2019). 

„Es geht um [die] Vielfalt alltäglicher Literalitäten“ (Tröster & Schrader, 2016, S. 52). 

Zusammenfassend wird deutlich, dass es unterschiedliche Sichtweisen auf den Be-

griff der Literalität gibt. Wird die deutsche Debatte betrachtet, liegt der Fokus zwar 

auf den schriftsprachlichen Kompetenzen, die Diskussion entwickelt sich jedoch im-

mer mehr in die Betrachtung von Literalitäten als „Form sozialer Praxis, die [die] 

partizipatorische, gesellschaftsverändernde und kulturelle Dimension mit betrach-

tet“ (Tröster & Schrader, 2016, S. 62). 

2.1.3 Sensibilisierungsschulungen 

Als Grundlage für die Herleitung der Hypothesen und der Entwicklung der Haupt-

fragestellung, ist eine Klärung und ein Verständnis des Begriffs Sensibilisierungs-

schulung notwendig. Sensibilisierung bedeutet ein Bewusstsein für eine Thematik 

zu schaffen (Deutscher Volkshochschul-Verband, 2020). Es werden vielfältige Sen-
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sibilisierungsschulungen und Materialien zum Thema der geringen Literalität bereit-

gestellt. Auf der Webseite der Grundbildung Berlin1 wird aufgeführt, an welche Ziel-

gruppe die von ihnen durchgeführten Sensibilisierungsschulungen adressiert sind. 

Zum einen Betroffene selbst, sowie Kursleitende, Einrichtungen, Unternehmen, die 

Presse, Politik sowie etwaige Berufsgruppen.  

So bietet exemplarisch der Deutsche Volkshochschul-Verband (DVV) im Rahmen 

des Projekts AQUA – Alphabetisierung als Querschnittsaufgabe Schulungen an, die 

darauf abzielen, Erwachsene mit Lese- und Schreibschwierigkeiten zu erkennen, 

anzusprechen und zu informieren (Deutscher Volkshochschul-Verband, 2018). In-

halte einer solchen Sensibilisierungsschulung sind zunächst die Einführung in die 

Thematik sowie die Vorstellung der Hintergrundinformationen (Größenordnung, Le-

vel, Ursachen etc.). Weiter behandelt die Schulung des DVV das Erkennen betroffe-

ner Personen, indem sie für die jeweilige Lebenswelt von Betroffenen sensibilisiert 

und Bewältigungsstrategien erläutert. Als letzter Schritt wird die Notwendigkeit des 

Ansprechens von Betroffenen und das Informieren über Beratungs- und Lernange-

bote kommuniziert. Hier wird außerdem die Ansprache geübt (ebd., 2018). Zusätz-

lich bieten die Volkshochschulen Reader zur Thematik an. So wurde 2019 im Rah-

men des Projekts InSole – In Sozialräumen lernen ein Reader für Fachkräfte der 

Sozialarbeit zum Thema Lese- und Schreibschwierigkeiten bei Erwachsenen veröf-

fentlicht. Hier werden zunächst Hintergrundinformationen und das Erkennen von 

Betroffenen thematisiert. Als dritten Punkt werden Orte und Wege der Ansprache 

für Sozialarbeiter*innen aufgeführt. Auch Lernmaterialien und weitere Hilfen sowie 

Informationen werden den Sozialarbeiter*innen für ihre berufliche Praxis zur Verfü-

gung gestellt (Deutscher Volkshochschul-Verband, 2019).   

Des Weiteren bietet die Nationale Dekade für Alphabetisierung und Grundbildung2 

(Alpha Dekade), welche auf die Verbesserung der Grundbildung in Deutschland 

zielt, das Bundesministerium für Bildung und Forschung, der Berufsverband Alpha-

betisierung und Grundbildung e.V. sowie das Alfa-Telefon im Rahmen von weiteren 

Initiativen Sensibilisierungsschulungen an, beispielsweise das Alfa-Mobil3 unter 

dem Motto Wissen-Erkennen-Helfen. Diese werden sowohl als kostenlose als auch 

 

1 https://grundbildung-berlin.de/wp-content/uploads/2017/07/2017_GBZ_Schulung_Print_.pdf  
2 https://www.alphadekade.de/de/ziele-1698.html  
3 https://alfa-mobil.de/  

https://grundbildung-berlin.de/wp-content/uploads/2017/07/2017_GBZ_Schulung_Print_.pdf
https://www.alphadekade.de/de/ziele-1698.html
https://alfa-mobil.de/
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interaktive Online-Schulungen angeboten sowie als Schulungen vor Ort. Die Sensi-

bilisierungsschulungen adressieren Institutionen und Multiplikator*innen. Ein weite-

res beispielhaftes Projekt aus Hamburg ist das Projekt Neu Start St. Pauli4, welches 

Sensibilisierungsfortbildungen zur Thematik anbietet. Hierbei geht es darum Be-

troffene zu erkennen und Handlungsstrategien zu entwickeln. Außerdem unterstützt 

Neu Start St. Pauli bei der Gestaltung von leicht(er) lesbarem Infomaterial. Somit 

gibt es bislang bereits eine breite Aufstellung von Sensibilisierungsangeboten. Je 

nach Umfang und Adressat*innengruppe der Schulung werden diese inhaltlich an-

gepasst. Mit entsprechenden Materialien können die Schulungen ergänzt werden, 

um so das Bewusstsein für die Thematik zu stärken und den Umgang mit Betroffe-

nen zu erleichtern.  

2.2 Studien zum funktionalen Analphabetismus und zur geringen 

Literalität 

Dieses Unterkapitel beschäftigt sich mit den Studien und aktuellem Forschungs-

stand zur geringen Literalität. Hierfür werden in Abschnitt 2.2.1 zunächst die Leo.Le-

vel-One Studien vorgestellt und abschließend weitere Studien und Forschungspro-

jekte betrachtet (2.2.2). 

2.2.1 Größenordnung: Leo.Level-One Studie  

Mit der Veröffentlichung der Leo.Level-One Studie im Jahr 2010 wurde erstmals 

eine wissenschaftliche Studie veröffentlicht, die nicht mit Schätzungen in dem Be-

reich der geringen Lese- und Schreibkompetenzen arbeitet, sondern das Ausmaß 

der Betroffenen wissenschaftlich darstellt. Bisherige Schätzwerte verzeichnen eine 

Betroffenenzahl von 4 Millionen Menschen innerhalb Deutschlands (Grotlüschen, 

Riekmann & Buddeberg, 2012).  Die Studie wird vom Bundesministerium für Bildung 

und Forschung im Forschungsschwerpunkt Alphabetisierung und Grundbildung ini-

tiiert. Im Zeitraum von 2008 bis 2012 unter Leitung der Universität Hamburg wurde 

die erste Leo.Level-One Studie durchgeführt (ebd., 2012). Als bahnbrechende Stu-

die zeigt die Leo.Level-One Studie auf, dass deutlich mehr Menschen betroffen 

sind, als bisher vermutet. Laut der ersten Leo.Level-One Studie sind 7,5 Millionen 

Menschen in Deutschland von geringen Lese- und Schreibkompetenzen betroffen 

 

4 https://neu-start-st-pauli.de/angebote/  

https://neu-start-st-pauli.de/angebote/
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(ebd., 2012). Die Folgestudie im Jahr 2018 ergab einen Rückgang auf 6,2 Millionen 

Betroffene (Grotlüschen et al., 2019). 

Bezugnehmend auf die Begrifflichkeiten des funktionalen Analphabetismus und der 

geringen Literalität bezog sich die LEO Studie aus dem Jahr 2010 noch auf den 

Begriff des funktionalen Analphabetismus. Dieser wurde jedoch als missverständ-

lich und stigmatisierend wahrgenommen (siehe Abschnitt 2.1.1). Die LEO-Studie 

aus 2018 verwendet daher den Begriff geringe Literalität beziehungsweise gering 

literalisierte Erwachsene (siehe Abschnitt 2.1.2). Durch die Ausweitung und den Be-

zug zu sozialen Praktiken und Kompetenzen ließe sich so gesellschaftliche Teil-

habe und Ausschluss aus der Gesellschaft spezifischer untersuchen (Grotlüschen 

et al., 2019). 

Folgende Tabelle zeigt die deutschsprechende erwachsene Bevölkerung im Alter 

zwischen 18 und 64 Jahren, nach ihren Alpha-Level, auf. Bei einer Stichprobe von 

n= 7.192 Personen. n steht hierbei für die Anzahl der befragten Personen. Die in 

der Tabelle dargestellten Zahlenwerte sind gerundet.  

Literalität Alpha-Level 

Anteil der  

erwachsenen  

Bevölkerung 

Anzahl  

(hochgerechnet) 

Geringe  

Literalität 

Alpha 1 0,6 % 0,3 Mio. 

Alpha 2 3,4 % 1,7 Mio. 

Alpha 3 8,1 % 4,2 Mio. 

Alpha 1 bis 3 12, 1 % 6,2 Mio. 

Fehlerhaftes 

Schreiben 
Alpha 4 20,5 % 10,6 Mio. 

 Über Alpha 4 67,5 % 34,8 Mio. 

Summe  100 % 51,5 Mio. 

Tabelle 1: Eigene Darstellung, Anteile der deutschsprechenden erwachsenen Bevölkerung (18-64 Jahre) nach 
Alpha-Level (2018) (Grotlüschen et al., 2019) 

Wird die Stichprobe auf eine Gesamtzahl von 51,5 Millionen Menschen bezogen, 

ist erkennbar, dass ein Anteil von 6,2 Millionen Menschen (12,1 %) dem niedrigen 
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Kompetenzniveau und demnach der geringen Literalität zuzuordnen ist. Ein größe-

rer Anteil von 10,6 Millionen Menschen (20,5 %) ist dem Alpha-Level 4 zuzuordnen 

(siehe Abschnitt 2.1.2). Die Mehrheit, also 34,8 Millionen Menschen (67,5 %), ist im 

Kompetenzniveau über Alpha Level 4 angesiedelt. 

Die Anteile derjenigen, die dem unteren Kompetenzniveau zuzuordnen sind, haben 

sich im Vergleich zur Erhebung im Jahr 2010 demnach positiv verändert. Werden 

die Zahlen in die unterschiedlichen Alpha-Level separiert, wird erkennbar, welche 

Anteile signifikante Veränderungen verzeichnen (siehe Tabelle 2). Die Stichprobe 

aus 2018 entspricht n= 7.192 demgegenüber die Studie aus 2010 n= 8.436.  

Alpha- Level Anteil 2010 Anteil 2018 
Signifikanz der 

Veränderung 

Alpha 1 0,6 % 0,6 % nicht signifikant 

Alpha 2 3,9 % 3,4 % nicht signifikant 

Alpha 3 10,0 % 8,1 % 
signifikant 

(p < 0,01) 

Alpha 1 bis 3 14,5 % 12,1 % 
signifikant 

(p < 0,01) 

Alpha 4 25,9 % 20,5 % 
signifikant 

(p < 0,01) 

Über Alpha 4 59,7 % 67,5 % 
signifikant 

(p < 0,01) 

Summe 100 % 100%  

Tabelle 2: Eigene Darstellung: Anteile der deutschsprechenden erwachsenen Bevölkerung (18-64 Jahre) nach 

Alpha-Level, Vergleich 2018 zu 2010 (Grotlüschen, Riekmann & Buddeberg, 2012; Grotlüschen et al., 2019) 

Die Tabelle zeigt den Vergleich zwischen den Erhebungen aus dem Jahr 2010 und 

2018 auf. Festzustellen ist, dass im unteren Kompetenzbereich (Alpha-Level 1- 3) 

ein Rückgang von 2,4 % vorliegt. Diese positive Veränderung ist besonders im Al-

pha-Level 3 erkennbar, indem eine Änderung von 10,0 % (2010) im Vergleich zu 

8,1 % (2018) besteht. Größere Veränderungen werden bei Alpha-Level 4 deutlich. 

Hier ist eine signifikante Änderung festzustellen, von 25,9 % (2010) rückgängig auf 

20,5 % (2018). Demnach sind 5,4 % in der aktuellen Erhebung nicht mehr Alpha-

Level 4 zuzuordnen. Die signifikanteste Veränderung wird im Kompetenzbereich 

über Alpha-Level 4 deutlich. Hier ist ein Anstieg von 59,7 % (2010) auf 67,5 % 
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(2018) zu erkennen. Demnach ist ein Anteil von 8,2 % in der späteren Erhebung 

über dem Alpha-Level 4 anzusiedeln. Zusammenfassend lässt sich demnach eine 

positive Veränderung feststellen. 

Womit diese positive Veränderung der Zahlen einhergeht, könnte ebenfalls den 

Jahrgangsgruppen zuzuordnen sein. Zwar haben sich die Anteile der Jahrgangs-

gruppe im Vergleich zur Erhebung 2010 nicht signifikant verändert, jedoch gab es 

eine Verschiebung der Stichprobengruppe. Somit sind diejenigen die der Jahr-

gangsgruppe 1953 - 1962 zuzuordnen waren (56- 65 Jahre) im Jahr 2018 nicht 

mehr Bestandteil der Stichprobengruppe. Demnach ist ein großer Anteil der soge-

nannten Nachkriegsgeneration aus der Stichprobe hinausgefallen. Die folgende 

Grafik soll dies anhand der Anteile der verschiedenen Jahrgangsgruppen der Erhe-

bung aus 2018 verdeutlichen:  

 

Abbildung 1: Eigene Darstellung, gerundete Werte: Anteile von Personen aus verschiedenen Jahrgangsgrup-

pen an den gering literalisierten Erwachsenen (Alpha-Level 1-3) 2018 (Grotlüschen et al., 2019) 

Die Grafik veranschaulicht, dass die Mehrheit der Betroffenen mit 62,7 % über 36 

Jahre alt ist. Dies zeigt auf, dass weniger junge Menschen von geringer Literalität 

betroffen sind. Des Weiteren wird in der Erhebung zwischen der Herkunftssprache 

Deutsch und anderen Herkunftssprachen separiert. Unter der Herkunftssprache 

wird diejenige Sprache verstanden, die in der Kindheit erworben wurde. Eine Per-

son kann auch mehrere Herkunftssprachen besitzen. Relevant ist, dass diese im 

alltäglichen Umfeld des Kindes und in der Familie verwendet wird (Grotlüschen et 

12,1%

18,2%

22,9%

25,2%

21,6%

6,2 Millionen gering literalisierte 
Erwachsene:

Anteile der verschiedenen Jahrgangsgruppen

1993 - 2000 (18 - 25 Jahre)

1983 - 1992 (26 - 35 Jahre)

1973 - 1982 (36 - 45 Jahre)

1963 - 1972 (46 - 55 Jahre)

1953 - 1962 (56 - 65 Jahre)
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al, 2019). Die Stichprobe besteht aus Personen, welche die deutsche Sprache in-

sofern verwenden können, als dass sie der Befragung folgen können. Vorausset-

zung sind demnach also ausreichende mündliche Deutschkenntnisse (ebd., 2019).  

 

Abbildung 2: Eigene Darstellung: Anteile von Personen mit Deutsch als Herkunftssprache und von Personen 
mit anderen Herkunftssprachen an den gering literalisierten Erwachsenen (Alpha-Levels 1-3) 2018 (Grotlüschen 
et al, 2019) 

Die Grafik zeigt auf, dass eine Mehrheit von 52,6 % der gering literalisierten Er-

wachsenen in ihrer Kindheit Deutsch als erste Sprache gelernt haben (Grotlüschen 

et al., 2019). Hierauf wird bei der Darstellung der zentralen Ergebnisse (5.2) noch 

spezifischer eingegangen. Abschließend betrachtet gibt es auch Kritikpunkte an der 

Leo.Level-One Studie. So bezieht sich die Leo.Level-One Studie weder auf Ursa-

chen, Didaktik, digitale Medien noch auf Legasthenie (Grotlüschen, 2016). 

2.2.2 Bisherige Studien und Forschungsprojekte 

Mit der Veröffentlichung der Ergebnisse stieg auch die Nachfrage nach Studien im 

Hinblick auf die Thematik (Tröster & Schrader, 2016). Dies führt auch vermehrt zu 

Studien mit dem Fokus auf Betroffene und ihr Umfeld (Pape, 2018; Riekmann & 

Buddeberg, 2016). So wurde exemplarisch eine Studie zum mitwissenden Umfeld 

von Erwachsenen mit geringen Lese- und Schreibkompetenzen durchgeführt unter 

Verantwortung derjenigen, die bereits die Verantwortung der Leo.Level-One Studie 

übernahmen (Riekmann, Buddeberg & Grotlüschen, 2016). Grundlage der Studie 

ist die Erkenntnis, dass Erwachsene mit geringen Lese- und Schreibkompetenzen 

52,6%
47,4%

6,2 Millionen gering literalisierte 
Erwachsene: Anteile von Personen mit 

verschiedenen Herkunftssprachen

Herkunftssprache Deutsch

andere Herkunftssprache
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im Alltag auf Unterstützungspersonen angewiesen seien. Fokus der Studie sind 

demnach nicht die Betroffenen selbst, sondern vorwiegend das direkte Umfeld der 

Betroffenen (ebd., 2016). Ziel der Studie ist es, repräsentative quantitative Ergeb-

nisse zu erfassen. Der Begriff des funktionalen Analphabetismus wurde aufgrund 

seiner stigmatisierenden Wirkung in der Umweltstudie weitestgehend vermieden.  

Folgende Handlungsempfehlungen ergeben sich aus der Studie: Die Verweisstruk-

turen zwischen den unterschiedlichen Institutionen, wie Einrichtungen der Sozialen 

Arbeit und Bildungsträgern sei zu verbessern. Des Weiteren solle die Problematik 

im sozialpädagogischen respektive sozialarbeiterischen Bereich durch Ansprache 

thematisiert werden, um so auf Angebote hinweisen zu können (ebd., 2016). „Es 

sind hier klassische Trennlinien und Versäulungen im Hilfe- und Bildungssystem zu 

überwinden, die im Bereich Alphabetisierung und Grundbildung deutlich werden 

und auf die strukturelle – aber nicht hilfreiche – Trennung zwischen Hilfe und Bil-

dung verweisen“ (Riekmann & Buddeberg, 2016, S. 199). Bezugnehmend auf das 

Zitat wird verdeutlicht, dass der Zusammenhang zwischen Hilfe und Bildung kon-

kreter gestaltet werden müsse und der Realisierung dessen, dass Weiterbildung in 

mehr Institutionen stattfindet als bislang angenommen. Alphabetisierung und 

Grundbildung seien demnach als Querschnittsaufgabe zu verstehen. Hier ist Netz-

werkarbeit also unerlässlich (ebd., 2016). Hierauf wird in Abschnitt 2.3 noch spezi-

fischer eingegangen. Eine weitere wesentliche Erkenntnis, die aus der Studie ge-

wonnen wurde, ist dass es unterschiedliche Formen der Mitwisserschaft gibt. 

Exemplarisch wird unter anderem die verunsicherte Mitwisserschaft benannt. So 

zum Beispiel Professionelle, die als Schlüsselpersonen mit den jeweiligen Betroffe-

nen in Kontakt kommen. Dies können unter anderem Ärzt*innen, Erzieher*innen 

oder Sozialarbeiter*innen sein. Schwierig scheint es hierbei zu wissen, was konkret 

zu tun sei. Es würde sich demnach anbieten Fortbildungen für bestimmte Berufs-

gruppen anzubieten als auch eine gute Netzwerkarbeit zu initiieren (ebd., 2016). 

Hierauf wird in Abschnitt 5.2.2 und bei der Beantwortung der Fragestellung noch 

spezifischer auf die Ansichten der Professionellen eingegangen. 

Außerdem wurde eine Dissertation zu alltags- und lebensweltlicher Einbettung lite-

raler Praktiken von Teilnehmenden an Alphabetisierungskursen 2018 veröffentlicht 

(Pape, 2018). Die Stichprobe umfasst eine Anzahl von 19 Teilnehmenden in 36 In-

terviews, die innerhalb eines Jahres zwei Mal befragt wurden. Hierbei wurde zudem 
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Lernstandsdiagnostik in Lesen- und Schreiben durchgeführt. Resultat war die Er-

kenntnis, dass die Praktiken zur Schriftsprache und der Kursteilnahme in den jewei-

ligen milieuspezifischen Alltag eingebettet werden müssen. Als Auslöser für Kurs-

teilnahmen erweisen sich Habitus-Milieu-Diskrepanzen, da die milieuspezifische 

Praxis aufgrund der geringen Lese- und Schreibkompetenzen nur eingeschränkt 

realisiert werden könne (ebd., 2018). 

2.3 Zusammenhänge von geringer Literalität und Sozialer Arbeit 

Zunächst wird die Soziale Arbeit hinsichtlich ihres Bildungsauftrags betrachtet 

(2.3.1). Weiter wird die Soziale Arbeit in den Kontext von Alphabetisierungsarbeit 

eingebettet (2.3.2) und anschließend die Begriffe der Klient*innen und Teilnehmen-

den spezifischer verglichen (2.3.2.1). Abschließend werden mögliche pädagogische 

Ansätze vorgestellt (2.3.2.2). 

2.3.1 Soziale Arbeit und ihr Bildungsauftrag 

Ob und inwiefern die Soziale Arbeit einen Bildungsauftrag besitzt, ist in der wissen-

schaftlichen Literatur umstritten. Bildung wird seit den neunziger Jahren vermehrt 

als lebenslanges Lernen verstanden sowie als Zugang zur gesellschaftlichen Teil-

habe (Faulstich & Zeuner, 2010). Während Bildung jedoch vorwiegend in Erzie-

hungswissenschaft oder Lehramtsstudiengängen gedacht wird (Richter, 2020), ist 

der Zusammenhang zur Sozialen Arbeit kaum gegeben (Dorschky, 2016). Mit der 

Forderung nach lebenslangem Lernen wird speziell in der Erwachsenbildung die 

Relevanz von Bildungsberatung, als Teilbereich der Sozialen Arbeit, diskutiert 

(Faulstich & Zeuner, 2010).  

Soziale Arbeit ist eine Profession, die Menschen in vielfältigen Lebenslagen unter-

stützt. Ziel der Sozialen Arbeit ist es, die Autonomie der Menschen zu fördern und 

die Teilhabe an der Gesellschaft zu ermöglichen (Engelke, Borrmann & Spatscheck, 

2014). Grundsätzlich beinhaltet Soziale Arbeit einerseits die Perspektive der Sozi-

alarbeit als Helfer*innenberuf, auf der anderen Seite besitzt sie die sozialpädagogi-

sche Komponente, die einen expliziten Bildungsauftrag impliziert (ebd., 2014). Als 

einer der Befürworter*innen der Sozialen Arbeit mit konkretem Bildungsauftrag ist 

Richter (2020) der Ansicht, dass in Bezug zur Sozialen Arbeit von „Bildung statt 



Bachelorarbeit  Bunschoten, Michelle 

 

13 

Arbeit […]“ (S. 8) sprechen muss. Er fordert, die Rückübersetzung der Sozialen Ar-

beit zur Sozialpädagogik. Der Begriff der Sozialen Arbeit sei deprofessionalisierend 

(Richter, 2020). Die Bezeichnung als Sozialpädagogik würde eine Rückführung zu 

einer traditionsreichen Profession ermöglichen. In seinen Ausführungen stellt Rich-

ter (2020) einen klaren Bildungsauftrag in der Sozialpädagogik fest. Sozialpädago-

gik bedeutet in seinem Sinne Selbstbildung, mit dem Ziel, Bildung zu ermöglichen. 

Bildung geht seiner Ansicht nach weit über die Institution Schule hinaus. 

2.3.2 Soziale Arbeit und geringe Literalität im Kontext von Alphabetisie-

rungsarbeit 

In bisherigen Studien und wissenschaftlichen Fachpublikationen wird Soziale Arbeit 

als Schnittstelle zur Erwachsenenalphabetisierungsarbeit nur wenig bis gar nicht 

thematisiert (Dorschky, 2016).  Welchen Stellenwert die Soziale Arbeit im Hinblick 

auf die Thematik einnimmt, ist umstritten.  

„Erwachsenenbildung ist […] Teil des Gesellschaftssystems und steht damit in einer 

stetigen Wechselwirkung zwischen selbst definierten Zielsetzungen und Aufgaben 

sowie von außen an sie herangetragenen Erwartungen und Anforderungen“ (Faul-

stich & Zeuner, 2010, S. 9). Erwachsenenbildung befindet sich demnach, ähnlich 

wie die Soziale Arbeit, in einem Doppelmandat zwischen gesellschaftlichen Anfor-

derungen und eigenen Anforderungen. Auch die Soziale Arbeit befindet sich in die-

sem Spannungsfeld (Seithe, 2012). Wird dies konkreter auf die Alphabetisierungs-

arbeit bezogen, wird deutlich, dass auch hier von einem Tripelmandat gesprochen 

werden kann. Als dritte Komponente kommen somit ähnlich wie in der Sozialen Ar-

beit die Anforderungen der Klient*innen beziehungsweise in der Alphabetisierungs-

arbeit die Anforderungen der Teilnehmenden hinzu (Staub-Bernasconi, 2007). Die 

klassische Alphabetisierungsarbeit gibt es seit dem Ende der 70er-Jahre vorwie-

gend in Volkshochschulen. Bereits seit den 1980er- Jahren wird die Relevanz der 

sozialpädagogischen Arbeit für die Grundbildungsarbeit mitgedacht. Aus konzepti-

onellen Überlegungen zur Alphabetisierungsarbeit aus den 1980er Jahren geht her-

vor, dass „sozialpädagogische Arbeit in vielen Fällen unabdingbar beziehungsweise 

dass eine erfolgreiche Alphabetisierungsarbeit sogar prinzipiell auf die Unterstüt-

zung durch sozialpädagogisches Handeln angewiesen sei“ (Dorschky, 2016, S. 
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265f). Nach wie vor fehlt jedoch die entsprechende Besoldung beziehungsweise 

werden kaum Stellen geschaffen (Dorschky, 2016).  

Alphabetisierungsarbeit lässt sich der Grundbildungsarbeit zuordnen. Diese wird 

von drei Säulen getragen. Eine Säule stellen die Volkshochschulen dar, welche die 

flächendeckenden Anbieter*innen von Alphabetisierungskursen sind. Hier werden 

außerdem Lehr- und Lernkonzepte, sowie Unterrichtsmaterialien entwickelt. Auch 

Weiterbildungsangebote für Alphabetisierungskursleitende werden durch die Volks-

hochschulen maßgeblich vorangetrieben (Egloff, 2008). Die zweite Säule beinhaltet 

geförderte Projekte, insbesondere vom Bundesministerium für Bildung und For-

schung (BMBF). Als dritte Säule werden Lobbyisten und Pioniere der Alphabetisie-

rungsarbeit zusammengefasst. Diese organisieren sich unter anderem im Bundes-

verband für Alphabetisierung und Grundbildung e.V. und organisieren Kampagnen, 

die auf das Problem der geringen Literalität aufmerksam machen. Laut Egloff (2008) 

können alle drei Säulen gemeinsam auf die Problematik aufmerksam machen. 

Die Erwachsenbildung beziehungsweise Alphabetisierungsarbeit benötigt ein er-

weitertes Verständnis von Bildung als Bestandteil der Persönlichkeitsentwicklung, 

der Lebenshilfe sowie der Teilhabe an Gesellschaft und Arbeitswelt (siehe hierzu 

auch Abschnitt 2.3.1) (Miller, 2003; Bremer, Kleemann-Göhring & Wagner, 2015). 

Demnach gibt es „viele Schnittstellen zwischen Sozialer Arbeit und Erwachsenbil-

dung […], wenn man auf ein Verständnis von Erwachsenenbildung zurückgreift, 

dass über Qualifikationslernen hinausgeht“ (Miller, 2003, S. 29f). Mögliche Felder 

für einen Einsatz von Sozialarbeiter*innen beziehungsweise Sozialpädagog*innen 

könnten die Erstberatung, Kursbegleitung, Lernberatung sowie die lebensweltliche 

Begleitung und die immer relevanter werdende Netzwerkarbeit darstellen. Auch die 

Auseinandersetzung mit ökonomischen und lebenspraktischen Problemlagen 

könnte Aufgabe der Sozialen Arbeit respektive Sozialpädagogik darstellen. Dies 

spielt bislang in der Praxis, wie bereits angedeutet, eine eher nachrangige bis keine 

Rolle (Dorschky, 2016).  

Einrichtungen der Sozialen Arbeit nehmen demnach einen wichtigen Bereich der 

Alphabetisierungsarbeit wahr, indem sie als Eintrittstür für Alphabetisierungskurse 

fungieren können, besonders im Hinblick auf neuere Ansätze der Alphabetisie-

rungsarbeit, die sich verstärkt auf die Lebenswelt der Betroffenen fokussiert. Auch 

die Schaffung einer lernförderlichen Umgebung für Betroffene kann somit Aufgabe 
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der Sozialen Arbeit beziehungsweise Sozialpädagogik werden. Ziel ist es durch auf-

suchende Bildungsarbeit Nähe zum Alltag bildungsferner Zielgruppen herzustellen 

und Brücken, also Übergänge in die jeweilige Lebenswelt einzubauen (Bremer, 

Kleemann-Göhring & Wagner, 2015). Multiplikatoren*innen- beziehungsweise Sen-

sibilisierungsschulungen sollen die Professionellen der Sozialen Arbeit entspre-

chend informieren und sensibilisieren (Dorschky, 2016).  

2.3.2.1 Klient*innen und Teilnehmende 

Die Soziale Arbeit und Alphabetisierungsarbeit implizieren eine ähnliche Zielgruppe. 

Die Bezeichnungen variieren jedoch. In der Sozialen Arbeit findet der Begriff der 

Klient*innen häufig Anwendung, wohingegen in Alphabetiserungskursen von Teil-

nehmenden gesprochen wird.  

Die Verzahnung dieser beider Zielgruppen benötigt daher ein neues beruf-
liches Selbstverständnis und eine Erweiterung der bisherigen Abgrenzun-
gen unterschiedlicher Disziplinen. […] Gerade im Hinblick auf bildungsferne 
Gruppen ist die Schnittmenge zwischen Bildungsarbeit und Lebenshilfe 
oder Sozialarbeit groß. Wenn man Zugang in die Lebenswelt dieser Ziel-
gruppen erreichen möchte, helfen klare disziplinäre Grenzziehungen mög-
licherweise wenig (Bremer, Kleemann-Göhring & Wagner, 2015, S. 30f).  

Auf das oben angeführte Zitat bezugnehmend, sei es demnach wichtig eine inter-

disziplinäre Zusammenarbeit zu gewährleisten und durch ein neues berufliches Ver-

ständnis und einer stärkeren Überschneidung der unterschiedlichen Disziplinen 

eine gemeinsame Zielgruppe in dem Bereich der Alphabetisierungsarbeit zusam-

menzufassen. Somit können nach den Prinzipien der Niedrigschwelligkeit und Le-

bensweltorientierung Angebote in der Alphabetisierungsarbeit geschaffen werden, 

die nicht auf bildungsbürgerlich orientiertes Publikum abzielen, sondern auf bil-

dungsfernere Bürger*innen, die als Teilnehmende der Alphabetisierungskurse und 

als Klient*innen der Sozialen Arbeit erreicht werden können (Dorschky, 2016). 

2.3.2.2 Pädagogische Ansätze 

Folgend soll genauer betrachtet werden, inwieweit die Soziale Arbeit in Alphabeti-

sierungskurse verankert werden könne und welche pädagogischen Ansätze hierbei 

verfolgt würden. Die Rolle der Sozialen Arbeit in Alphabetisierungskursen wird um-

stritten betrachtet. Auf der einen Seite wird dafür plädiert unbefristete Stellen für 

Sozialpädagog*innen beziehungsweise Sozialarbeiter*innen zu schaffen. Demge-
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genüber ist die Position, dass das sozialpädagogische Handeln von den Kursleiten-

den übernommen werden soll. Inwieweit dies durch die Kursleitenden umgesetzt 

werden könne, ist unklar (Dorschky, 2016). 

Sozialpädagogisches Handeln soll, flankierend zum eigentlichen Lehr- und Lern-

prozess, als Begleitung für Teilnehmende stattfinden. Durch die Verankerung der 

Sozialpädagog*innen beziehungsweise Sozialarbeiter*innen sollen diese in die ge-

samten Maßnahmen und konzeptionellen Weiterentwicklungen miteingebunden 

werden. Sozialpädagog*innen hätten somit die Aufgabe das Unterrichtsgeschehen 

zu beobachten, gemeinsame Unterrichtsprojekte mit den Kursleitenden durchzufüh-

ren sowie sozialpädagogische Perspektiven in Teamsitzungen einzubringen. Als 

zentrale Aufgabe für Sozialpädagog*innen beziehungsweise Sozialarbeiter*innen 

wird weiter die Netzwerkarbeit und die Entwicklung neuer Lernorte benannt. Somit 

soll die Erreichbarkeit der Adressat*innen verbessert und mehr Betroffene für die 

Alphabetisierungsangebote gewonnen werden. Hierdurch sollen Zugangsschwellen 

überwunden und ergänzende Angebote erzielt werden. Auch bestehen die Bezugs-

punkte zur Sozialen Arbeit darin, dass diese als Kooperationspartner*innen dienen 

und als Akteur*innen in Alphabetisierungsnetzwerken fungieren. Einrichtungen der 

Sozialen Arbeit könnten als neue Lernorte in Betracht gezogen werden (ebd., 2016). 

Wird die aktuelle Praxis betrachtet, finden die sozialpädagogischen Aufgaben im 

Rahmen von Alphabetisierungskursen vermehrt durch Kursleitende statt. Der Be-

griff der sozialpädagogischen Unterstützung wird in diesem Zusammenhang sehr 

strikt und eng gehalten. Komplexere Problemlagen werden meist weiterverwiesen 

(Dorschky, 2016). Für die sozialpädagogischen Handlungen werden in der Regel 

keine zeitlichen und finanziellen Ressourcen zur Verfügung gestellt und spielen 

demnach eine nachrangige Rolle. Während in drittmittelgeförderten Projekten und 

Maßnahmen die Nachfrage nach sozialpädagogischem Personal steigt bezie-

hungsweise Voraussetzung ist, ist dies in klassischen Alphabetisierungskursen 

nicht der Fall. Theoretisch ist somit eine sozialpädagogische Begleitung zwar vor-

gesehen, wird in der Praxis jedoch nicht umgesetzt und erhält keine notwendigen 

Ressourcen. Inwieweit demnach noch von pädagogischen Ansätzen gesprochen 

werden könne und nicht lediglich von alltagspraktischer Vernunft, sei fraglich. Zu-

sammenfassend lässt sich feststellen, dass Soziale Arbeit in wissenschaftlichen 

Publikationen zur Erwachsenenbildung beziehungsweise Alphabetisierungsarbeit 
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kaum thematisiert wird. Das Verständnis dessen, was sozialpädagogisches Han-

deln bedeutet und wie dies konkret zu praktizieren sei ist nach wie vor umstritten 

und bedarf einer eindeutigeren Klärung (ebd., 2016). 

Auf Grundlage des Forschungsstandes sind die Fragen zur Erhebung im Rahmen 

dieser Bachelorarbeit entstanden. Hierbei soll spezifisch dazu geforscht werden, 

inwieweit Sozialarbeiter*innen Sensibilisierungsschulungen zu geringer Literalität 

für notwendig erachten. Konkreter ist im Rahmen der Erhebung von Interesse, ob 

die Thematik eine Rolle im beruflichen Alltag der Interviewpartner*innen einnimmt. 

Außerdem ist es wichtig für die Erhebung Bezug zum Umgang mit Betroffenen zu 

nehmen. Ist Verweisungswissen bei den Interviewpartner*innen vorhanden? Wie 

handeln sie in beruflichen Situationen mit Betroffenen? Welche Perspektiven haben 

sie auf das Thema? Ist geringe Literalität für die Interviewpartner*innen ein Thema 

der Sozialen Arbeit? 

Weiter geht aus dem Forschungsstand hervor, dass bislang die Verknüpfung von 

Sozialer Arbeit und Alphabetisierungsarbeit weniger gelungen ist. Woran liegt das? 

Benötigen Sozialarbeiter*innen dahingehend eine Sensibilisierung? Wann sollte 

eine solche Sensibilisierungsschulung stattfinden? Diese Fragen ergeben sich 

exemplarisch neben vielen weiteren Fragen als Ansatzpunkte für eine empirische 

Erhebung. Auf Grundlage der Empirie kann diesbezüglich noch in viele weitere 

Richtungen geforscht werden. Zum Beispiel könnte der Bezug zur Alphabetisie-

rungsarbeit hergestellt und analysiert werden, warum die Soziale Arbeit in dem Be-

reich bislang kaum beziehungsweise keinen Stellenwert einnimmt. Im Rahmen die-

ser Erhebung wird der Schwerpunkt auf Sensibilisierungsschulungen gerichtet. Der 

Leitfaden mit den entsprechenden Fragen wird in Kapitel 3.2 vorgestellt. Des Wei-

teren ergeben sich deduktiv, auf Grundlage des bisherigen Forschungsstandes und 

praktischen Erfahrungen der Autorin, Hypothesen, die als Vermutungen für die Er-

hebung aufgestellt wurden. Die Hypothesen werden im Abschnitt 5.3 verifiziert be-

ziehungsweise falsifiziert.  
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3 Leitfadengestützte Interviews mit Fachkräften der Sozi-

alen Arbeit 

Im Anschluss an den theoretischen Bezugsrahmen von geringer Literalität und So-

zialer Arbeit wird fortsetzend der empirische Teil der Arbeit vorgestellt und die em-

pirische Untersuchung über die Notwendigkeit der Sensibilisierung von Sozialarbei-

ter*innen näher betrachtet. Im Folgenden wird die ausgewählte Forschungsme-

thode vorgestellt (3.1), um anschließend die Entwicklung des Leitfadens darzustel-

len (3.2). 

3.1 Auswahl der Forschungsmethode 

Forschung zielt darauf ab, neue Erkenntnisse zu gewinnen und darauf diese in der 

Praxis umzusetzen. Eine Forschungsmethode beschreibt ein Verfahren respektive 

eine Technik, die verwendet wird, um einen Erkenntnisgewinn zu erzielen (Raithel, 

2006). Diese Bachelorarbeit ist eine empirische Forschungsarbeit. Empirie legt ein 

bestimmtes Weltbild dar und muss in diesem Sinne konkreten Kriterien der Wissen-

schaftlichkeit entsprechen. Empirie kann als Spannungsfeld zwischen Theorie und 

Praxis verstanden werden (Atteslander, 2010). 

Zunächst lässt sich die empirische Forschung in zwei Paradigmen differenzieren: 

quantitative und qualitative Forschung. Quantitative Forschung ist eine Abbildung 

des empirischen Relativs auf ein numerisches Relativ. Komplexe Informationen 

werden hierbei auf wesentliche Merkmale reduziert. Diese werden messbar und 

statistisch analysierbar gemacht. Die Ergebnispräsentation erfolgt in Zahlenwerten 

(Raithel, 2006). Demgegenüber steht die qualitativ-orientierte Forschung. Der Fo-

kus liegt hierbei weder auf Zahlen noch Rechensymbolen, sondern auf besonderen 

Eigenschaften und Merkmalen eines sozialen beziehungsweise pädagogischen 

Feldes. Im Vordergrund ist eine möglichst genaue und differenzierte Betrachtung. 

Das Erklären und Verstehen von Zusammenhängen ist der Fokus qualitativ-orien-

tierter Forschung (ebd., 2006). 

Nach eingehender Betrachtung des Themenfeldes der empirischen Untersuchung 

wurde eine qualitative Herangehensweise in Form eines Leitfadeninterviews für die 

vorliegenden Untersuchungen gewählt. Aus den zuvor ausgeführten Studien und 
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Begriffsansätzen, ergibt sich folgende Forschungsfrage: Müssen Sozialarbeiter*in-

nen für das Thema der geringen Literalität sensibilisiert werden? Hierfür sollen im 

Rahmen der Bachelorarbeit mindestens sechs Leitfadeninterviews, im Umfang von 

ca. 30 Minuten, durchgeführt werden. Die Interviewpartner*innen werden nach dem 

Schneeballverfahren, ausgehend von Netzwerken im Praxissemester, sowie über 

persönliche Kontakte gewonnen. Ziel ist es, möglichst vielfältige Meinungen abzu-

bilden, wodurch der Versuch unternommen wird, möglichst diverse Bereiche der 

Sozialen Arbeit abzudecken. Hierbei kann es von Vorteil sein, wenn die Personen 

sowohl Erfahrungen mit Betroffenen haben, als auch Personen auszuwählen, die 

bislang wenig Erfahrung in diesem Bereich gesammelt haben.  

Im Anschluss an die Interviews werden diese sinngemäß transkribiert, anonymisiert 

und anhand einer qualitativen Inhaltsanalyse ausgewertet.  

3.2 Leitfadenentwicklung 

„So offen und flexibel - mit der Generierung monologischer Passagen – wie möglich, 

so strukturiert wie aufgrund des Forschungsinteresses notwendig“ (Helfferich, 2011, 

S. 181). Nach dieser Leitidee wurde der Leitfaden im Rahmen dieser empirischen 

Arbeit erstellt. Der in den Interviews verwendete Leitfaden (siehe Anhang A), dient 

als Orientierung und Überblick für die Interviewpartner*innen und den Interviewen-

den selbst. „Ein Leitfadeninterview ist eine Form, in der Fragen beziehungsweise 

Stichworte für eine Befragung notiert sind. Die Formulierung sowie Reihenfolge der 

Fragen kann hierbei variieren“ (Helfferich, 2011, S. 36). In Anlehnung an den Leit-

faden aus der Studie zum mitwissenden Umfeld von Erwachsenen mit geringen 

Lese- und Schreibkompetenzen nach Riekmann et al. (2016), weiterer vorhandener 

Literatur und im Hinblick auf die Fragestellung und die gewählten Hypothesen 

(siehe Abschnitt 5.3), wurde der Leitfaden erstellt. Hierbei müssen die Kriterien ei-

nes Leitfadens beachtet werden. Er müsse demnach Offenheit ermöglichen und 

den Grundprinzipien der qualitativen Forschung entsprechen. Weiter darf dieser 

nicht mit Fragen überladen und inhaltlich ein roter Faden erkennbar sein. Offene 

Fragen sollen möglichst an den Anfang gestellt werden. Auch sollten die Fragen 

nicht abgelesen, sondern möglichst frei und dem Gesprächsfluss angemessen ge-

stellt werden. Priorität hat vor allem die spontan produzierte Erzählung (Helfferich, 

2011).  
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Zunächst wurden wichtige Teilbereiche gesammelt und ein Brainstorming durchge-

führt. Im Anschluss wurde ein Leitfaden erstellt, der in Absprache mit Erst- und 

Zweitgutachterin der Bachelorarbeit, abgeändert und weiterentwickelt wurde. Der 

erstellte Leitfaden geht zunächst auf die Eckdaten der Interviewpartner*innen ein: 

Name (in der Auswertung anonymisiert dargestellt), Berufsbezeichnung, Tätigkeits-

feld und vorherige Erfahrungen, um so den Erfahrungsbereich der Inter-

viewpartner*innen genauer differenzieren zu können. Weiter ist einleitend eine of-

fene, erzählungsgenerierende Frage gewählt worden, um einen möglichst offenen 

Anfang des Interviews zu gestalten. Hiernach folgt eine kurze einleitende Info zum 

aktuellen wissenschaftlichen Stand. Die gewählten Oberkategorien wurden ähnlich 

wie bei Riekmann et al. (2016) gewählt. Diese sind separiert in Vergangenheit, Ge-

genwart und Zukunft. Die Fragen im ersten Bereich Vergangenheit zielen vor allem 

auf bisherige Erfahrungen und die Bekanntheit des Themas ab. Die zweite Unter-

kategorie Gegenwart zielt auf konkrete Situationen ab, in denen die Inter-

viewpartner*innen mit Betroffenen interagieren. Ebenfalls soll hier der Kenntnis-

stand über weitere Angebote und eine Reflexion stattfinden. Sowohl auf die eigene 

Institution und das Handeln der Kolleg*innen. Weiter wird zukunftsperspektivisch 

ein Bezug zu den Sensibilisierungsschulungen und damit auf die Fragestellung der 

Bachelorarbeit genommen. Hier wird die Frage, nach der Notwendigkeit von Sensi-

bilisierungsschulungen gestellt sowie zu den Inhalten und dem Zeitpunkt von Sen-

sibilisierungsschulungen. Abschließend soll eine Brücke zum generellen Auftrag der 

Sozialen Arbeit hergestellt werden. Der Leitfaden baut sich demnach stufenartig 

auf: von der eigenen Erfahrung der Interviewpartner*innen hin zum allgemeinen 

Auftrag der Sozialen Arbeit.  

4 Durchführung der Interviews 

Im folgenden Kapitel wird die Durchführung der Interviews näher betrachtet. Hierzu 

wird zunächst die Gewinnung der Interviewpartner*innen erläutert (4.1) und ab-

schließend die Durchführung der Interviews (4.2). 
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4.1 Gewinnung der Interviewpartner*innen 

Wie bereits im Abschnitt 3.1 erwähnt, werden die Interviewpartner*innen aus dem 

sozialen Bereich nach dem Schneeballsystem, ausgehend von Netzwerken im Pra-

xissemester, sowie über persönliche Kontakte gewonnen. Beim Schneeballsystem 

werden bekannte Personen gefragt, ob diese weitere Personen kennen, die den 

jeweiligen Kriterien der Befragung entsprechen beziehungsweise ob diese Perso-

nen kennen, die wiederum andere Personen kennen, usw. (Helfferich, 2011). Im 

Rahmen der empirischen Arbeit wurden sieben Interviews durchgeführt. Werden 

die Interviewpartner*innen eingehender betrachtet, lassen sich aus den Interviews 

Berufsgruppen und Tätigkeitsfelder herleiten. Die konkrete Kontaktaufnahme er-

folgte per E-Mail, in dem eine kurze persönliche Vorstellung und das Forschungs-

interesse dargelegt wurden. Die Terminvereinbarung fand anschließend telefonisch 

statt. Die Termine wurden so gewählt, dass diese den Interviewpartner*innen zeit-

lich entsprachen. Ebenfalls wurden die Interviews vor Ort in den jeweiligen Instituti-

onen durchgeführt, um den Interviewpartner*innen eine lange Anreise zu ersparen.  

4.1.1 Berufsgruppe 

Im Rahmen der sieben durchgeführten Interviews wurden acht Personen befragt, 

da ein Interview mit zwei Mitarbeitenden einer Einrichtung geführt wurde. Sechs von 

acht Personen sind der Berufsgruppe der Sozialarbeiter*innen beziehungsweise 

Sozialpädagog*innen zuzuordnen. Lediglich eine befragte Person ist dem Berufs-

feld der Psychologie zuzuordnen. Eine Weitere ist als Quereinsteigerin im sozialen 

Bereich tätig. Alle acht Interviewpartner*innen arbeiten im sozialen Bereich. Die Be-

rufsgruppe der Befragten ist interessant, da sich die Fragestellung der Bachelorar-

beit konkret auf die Sensibilisierung von Sozialarbeitenden bezieht. Für die Auswer-

tung können sowohl die Eigenperspektive als auch die Perspektive von anderen 

Berufsgruppen interessant sein, da sie unterschiedliche Blickwinkel auf die Frage-

stellung darlegen können. 

4.1.2 Tätigkeitsfelder 

Ziel der Befragung ist es zudem, möglichst unterschiedliche Tätigkeitsfelder abzu-

bilden. Im Folgenden werden die Institutionen nicht näher beschrieben, um die Ano-

nymität zu gewährleisten. Es werden jedoch die Tätigkeitsfelder benannt, um so die 

Vielfalt der Tätigkeitsbereiche aufzuzeigen. So wurden zwei Sozialarbeitende aus 
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der Wohnungslosenhilfe befragt (I1). Ein weiteres Interview fand mit einem Sozial-

arbeitenden, der als Krisenlotse tätig ist, statt. Dieser war vorher in der Sozialbera-

tung tätig (I2). Interview 3 und Interview 4 resultieren aus der gleichen Institution. 

Die Befragungen fanden jedoch mit zwei unterschiedlichen Sozialarbeitenden statt. 

Diese sind als Stadtteillots*innen in niedrigschwelligen Angeboten für Familien tätig 

(I3; I4). In Interview 5 wurde ein Psychologe in der Position des Leiters eines Stan-

dortes für Ambulante Eingliederungshilfe für psychisch erkrankte Menschen befragt. 

Weiter wurde eine Ausbildungsbegleiterin, die in einer Berufsschule arbeitet, be-

fragt. Diese ist als Quereinsteigerin in diesem Bereich tätig (I6). Das siebte Interview 

fand mit einer Sozialarbeitenden statt, die in vielen Projekten und aktuell seit vielen 

Jahren als Leitung arbeitet. Der Träger bietet unterschiedliche Formen der Beratung 

an, wie etwa Sozialberatung und Migrationsberatung. Des Weiteren werden (Erst-) 

Alphabetisierungskurse angeboten (I7). 

Des Weiteren wird im Rahmen der Befragung deutlich, dass die Interviewpartner*in-

nen auch bereits andere Bereiche der Sozialen Arbeit kennenlernen konnten, was 

eine womöglich noch differenziertere Betrachtungsweise ermöglicht. So wurden Hil-

fen zur Erziehung benannt, die Tagesgruppenarbeit im Bereich für Menschen mit 

geistiger oder körperlicher Einschränkung, Arbeit mit Abhängigkeitserkrankten, 

Frauen- und Mädchenarbeit, Arbeit in einer Begegnungsstätte sowie die Begleitung 

von jungen Müttern und Vätern mit Teilzeitausbildung. Somit können die Inter-

viewpartner*innen auf unterschiedlichste Erfahrungen in verschiedenen Feldern der 

Sozialen Arbeit zurückgreifen. Interessanterweise wurden ebenfalls Berufsfelder 

genannt, die nicht in den Bereich der Sozialen Arbeit fallen. So wurden Erfahrungen 

in der Bank, als Produktmanager*in, Projektleitung bei internationalen Firmen in der 

Medizintechnik und eine Ausbildung zum Tischlermeister als Erfahrungen genannt. 

Auch der Blinkwinkel auf andere Bereiche kann interessant sein, um zwischen des 

Auftrags der Sozialen Arbeit und des Auftrags anderer Berufsgruppen zu differen-

zieren. Demnach kann reflektiert betrachtet werden, ob und inwiefern die Thematik 

der geringen Literalität auch in anderen Arbeitsbereichen außerhalb der Sozialen 

Arbeit relevant erscheint. Auch die vielfältigen Erfahrungen in sozialen Bereichen 

ermöglichen eine genaue Betrachtung, in welchen Bereichen der Sozialen Arbeit 

Begegnungen mit dem Thema vorhanden waren beziehungsweise wie unterschied-
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lich und einrichtungsabhängig der Umgang mit Betroffenen eventuell ist. Die Befra-

gung maßt nicht an repräsentativ zu sein, da dies im Umfang der Bachelorarbeit 

nicht möglich wäre. Es bietet jedoch einen Einblick und erste Erkenntnisse zur Not-

wendigkeit von Sensibilisierungen von Sozialarbeitenden im Hinblick auf geringe 

Literalität. 

4.2 Interviewablauf 

Die Interviews wurden im Zeitraum von Januar 2020 bis Ende Februar 2020 durch-

geführt. Dieser Zeitraum wurde gewählt um anschließend ausreichend Zeit für die 

Erstellung der Transkripte und die Auswertung zu haben. Zu Beginn wurde ein Pro-

beinterview durchgeführt, um den Inhalt und den zeitlichen Rahmen zu prüfen. Die 

Interviews fanden in der jeweiligen Institution der Interviewpartner*innen und zu von 

ihnen vorgeschlagenen Zeiten statt. Der Leitfaden wurden in ausgedruckter Form 

als Exemplar für die Interviewende, als auch für die Interviewpartner*innen zur gro-

ben Orientierung, zur Verfügung gestellt. Die Befragungen verliefen ohne weitere 

Probleme oder Zwischenfälle. Die unterschiedlichen Zeiten beziehen sich auf die 

Ausführungen der jeweiligen Interviewpartner*innen. 

Zusammenfassend ist eine spezifische zeitliche Struktur wichtig. Das Überschreiten 

der Zeit ist jedoch legitim, wenn neue interessante Aspekte im Hinblick auf die Fra-

gestellung gewonnen werden. Das Unterschreiten der Zeit kann ein Indiz dafür dar-

stellen, dass eventuell weniger Wissen zur Thematik vorhanden ist. Zukünftig wäre 

es besser zwei Mitarbeitende derselben Institution zum gleichen Zeitpunkt zu befra-

gen und nicht nacheinander, da so gegenseitige Erkenntnisse auch ergänzt und 

Bezug aufeinander genommen werden kann, um so Dopplungen zu vermeiden. 

5 Notwendigkeit von Sensibilisierungsschulungen zur 

geringen Literalität für Sozialarbeiter*innen 

In diesem Kapitel werden die ausgewählte Forschungsmethode und das Vorgehen 

vorgestellt (5.1). Zudem werden die zentralen Ergebnisse aus den Interviews dar-

gestellt (5.2). Hierauf folgt die Auswertung der Hypothesen (5.3) und anschließend 

werden daraus resultierende, mögliche Handlungsvorschläge formuliert (5.4). 
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5.1 Auswahl der qualitativen Inhaltsanalyse als Auswertungsme-

thode 

Die qualitative Inhaltsanalyse wurde als Auswertungsmethode gewählt, da sie auf-

grund ihrer qualitativ-interpretativen Ausrichtung Sinngehalte erfassen und somit 

große Materialmengen bewältigen kann. Hierfür werden Kategorien erstellt und 

diese den einzelnen Textpassagen zugeordnet. Im zweiten Schritt wird analysiert, 

ob die Kategorien auch eine Mehrfachzuordnung ermöglichen (Mayring & Fenzl, 

2019). 

Zum Erstellen der Transkripte wurde das Programm f4 Transkript5 gewählt, da be-

reits Erfahrungen in der Arbeit mit dem Programm vorhanden waren und somit die 

Erstellung der Transkripte erleichtert wurde. Als Auswertungssoftware wurde 

MAXQDA 126 gewählt, da diese eine Überschaubarkeit bietet und die Erstellung 

von Kategorien vereinfacht. Anhand der qualitativen Inhaltsanalyse und mithilfe des 

zuletzt genannten Programms hat sich im Verlauf der inhaltlichen Auswertung in-

duktiv ein Kategoriesystem ergeben. Dieses ist im Wechselverhältnis zwischen der 

Theorie (Fragestellung) und dem konkreten Material entstanden. Hierfür wurden 

konkrete Zuordnungsregeln festgelegt und passende Satzbausteine aus den Tran-

skripten der jeweiligen Kategorie zugeordnet (Mayring, 2015). Folgende vier 

Hauptkategorien haben sich herausgebildet: Auftrag der Sozialen Arbeit, Sensibili-

sierungsschulungen, Betroffene und Perspektiven auf geringe Literalität. Diese wer-

den im folgenden Abschnitt als Unterkapitel gewählt, um so eine überschaubare 

Darstellung der zentralen Ergebnisse zu gewährleisten.  

5.2 Darstellung zentraler Ergebnisse  

Nachfolgend werden die zentralen Ergebnisse anhand der, aus der inhaltlichen 

Auswertung resultierenden, Kategorien Auftrag der Sozialen Arbeit (5.2.1), Sensi-

bilisierungsschulungen (5.2.2), Betroffene (5.2.3), Professioneller Umgang mit Be-

troffenen (5.2.3.1), Lebenswelt der Betroffenen (5.2.3.2), sowie Perspektiven auf 

geringe Literalität näher betrachtet (5.2.4).  

 

5 https://www.audiotranskription.de/f4  
6 https://www.maxqda.de/  

https://www.audiotranskription.de/f4
https://www.maxqda.de/
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5.2.1 Auftrag der Sozialen Arbeit 

Als erste gewählte Hauptkategorie wurde der Auftrag der Sozialen Arbeit gewählt. 

Dieser ist essenziell, um die Perspektive der Sozialen Arbeit auf Menschen mit ge-

ringen Lese- und Schreibkompetenzen darzustellen. Fokus dieser Kategorie ist die 

Fragestellung, ob es generell ein Auftrag der Sozialen Arbeit ist, Menschen zu un-

terstützen, die nicht ausreichend lesen und schreiben können. Durch die Ausdiffe-

renzierung in Unterkategorien sollen die Meinungen der Interviewpartner*innen be-

trachtet werden. Die Interviewpartner*innen aus den unterschiedlichen Arbeitsbe-

reichen der Sozialen Arbeit führen an, dass Menschen mit geringen Lese- und 

Schreibkompetenzen einen Auftrag für die Soziale Arbeit darstellen. Begründen tun 

sie dies, indem sie betonen, dass Soziale Arbeit grundsätzlich als Helfer*innenberuf 

zu verstehen sei. Es gehe darum, die Potenziale der Menschen zu erkennen und 

ihnen die Möglichkeit zu geben, sich zu verändern und weiterzuentwickeln (I4, Abs. 

51).   

Zusätzlich wird angeführt, dass der Auftrag nicht allein der Sozialen Arbeit obliegt, 

sondern zusätzlich anderen Professionen.  

Es wäre gut, wenn sich das verknüpfen kann und wenn man irgendwie 
weiß, dass die Felder da zusammenarbeiten, also dass Schule auch mit 
Sozialarbeit zusammenarbeitet und guckt irgendwie, warum kann das hier 
in der Schule gerade nicht richtig stattfinden oder warum hat es nicht statt-
gefunden […]? Wie kann man daran anknüpfen? (I3, 2020, Abs. 68).  

Bezugnehmend auf das angeführte Zitat wird beispielhaft beschrieben, inwieweit 

die Thematik Auftrag unterschiedlicher Professionen sein kann und wie Zusammen-

arbeit gelingen könnte. Dies wird exemplarisch an dem Beispiel von Schule und 

Soziale Arbeit verdeutlicht. Auch andere Professionen, Institutionen und Berufs-

gruppen werden in den Interviews exemplarisch genannt, wie etwa Behördenmitar-

beiter*innen oder Ärzt*innen (I1, Abs. 158).  

Des Weiteren wurde eine weitere Unterkategorie gewählt, die betrachtet, ob es auf-

grund der geringen Lese- und Schreibkompetenzen zu Einschränkungen im sozial-

arbeiterischen Handeln komme. Die Auswertung ergab, dass die Erläuterung von 

Dokumenten und Aufgaben einen erheblichen Zeitfaktor darstelle, die Auffassung, 

ob dies als Einschränkung betrachtet wird, jedoch subjektiv und auch handlungs-

feldabhängig sei.  
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Ja […] das geht natürlich leichter, weil man kann denen auch Aufgaben 
geben. Dann kann man auch sagen, dass können sie jetzt mal selbst aus-
füllen oder damit gehen sie mal hin und legen das denen dann mal vor oder 
irgendwie so. Das mit Leuten, die wenig die Zusammenhänge begreifen 
und auch behalten, wenn man sie dann erklärt. […]. Also das ist dann schon 
vorteilhafter, wenn Leute selbst das machen können (I1, 2020, Abs. 97).  

Das Zitat aus der Wohnungslosenhilfe, verdeutlicht beispielhaft, inwieweit Selbst-

ständigkeit der Klient*innen eine Arbeitserleichterung darstellen kann und, dass Be-

troffene zusätzlicher Zeit und Erläuterungen bedürfen, was als Einschränkung des 

sozialarbeiterischen Handelns gewertet werden kann. Die Perspektive variiert je-

doch von Einrichtung zu Einrichtung. So führt die Stadtteillotsin in Interview 3 an, 

dass ihre Einrichtung darauf eingestellt sei, Briefe und Anträge mit den Klient*innen 

gemeinsam zu lesen und diese zu erläutern, weshalb dies den Rahmen ihres An-

gebots umfasst und somit keine Mehrbelastung oder Einschränkung im sozialarbei-

terischen Handeln darstellt (I3, Abs. 50).  

Werden die Resultate auf die Empirie bezogen wird deutlich, dass die Aufträge So-

zialer Arbeit nach Staub-Bernasconi (2007) einem Tripelmandat entsprächen. So 

ist ein Mandat jenes der Profession, welche sich auf den Ethikkodex der Sozialen 

Arbeit sowie ihre wissenschaftliche Fundierung bezieht. Des Weiteren stützt sich 

die Profession auf die Menschenrechte und Prinzipien der sozialen Gerechtigkeit. 

Weiterhin ist ein Mandat der Sozialen Arbeit in der Gesellschaft verortet, indem die 

Soziale Arbeit stets im Sinne der staatlichen Regelungen agieren muss. Diese muss 

die Interessen des Staates wahren. Als drittes Mandat wird das des Individuums 

angeführt. In der Sozialen Arbeit muss stets nach den Bedürfnissen und Ansprü-

chen der Klient*innen gehandelt werden. Dies würde die Ansicht aus den Interviews 

verdeutlichen, dass Soziale Arbeit trotz ihrer Mandate weitestgehend autonom ist, 

inwieweit sie ihre Ressourcen einsetzt und wen sie damit unterstützt (ebd., 2007). 

Bezugnehmend auf die Definition Sozialer Arbeit ist ihr Ziel die Autonomie und 

Selbstbestimmung von Menschen zu stärken, dies impliziert ebenfalls Menschen, 

die gering literalisiert sind (DBSH, 2016).  

5.2.2 Sensibilisierungsschulungen 

Als zweite Hauptkategorie und im Hinblick auf die Relevanz zur Beantwortung der 

Fragestellung wurde die Kategorie der Sensibilisierungsschulungen gewählt. Sen-

sibilisierungsschulungen sind jegliche Art von Sensibilisierungen, Fortbildungen 
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oder Veranstaltungen, in denen grundlegende Informationen zur Thematik vermit-

telt werden und im Rahmen dessen eine Sensibilisierung für die Thematik stattfin-

den soll (Deutscher-Volkshochschul-Verband, 2020).  

Die Auswertung der Interviews verdeutlicht, dass noch differenzierter zwischen Not-

wendigkeit und Sinnhaftigkeit von Sensibilisierungsschulungen separiert werden 

muss.  

Also aufjedenfall sehr sinnvoll würde ich sagen. Mit der Notwendigkeit muss 
dann glaube ich jede Einrichtung irgendwie erkennen. Aber ich fands für 
uns sehr sinnvoll. […] Sagt ja auch die Überschrift sich oder die Kollegen, 
ein Team zu sensibilisieren, also auch die Gelegenheit […] zu schaffen ge-
meinsam nachzudenken, wo überall taucht vielleicht auch dieses Thema 
auf, ohne dass wir es übersehen haben, wo können wir vielleicht im Rah-
men unserer Möglichkeiten Angebote verbessern […] Also das war schon 
sehr sinnvoll (I5, 2020, Abs. 43).  

Sensibilisierungen seien sinnvoll für das Team, um Angebote und Rahmenbedin-

gungen zu verbessern und weiterzuentwickeln. Ziel sollte es sein, dass Angebote 

geschaffen werden, die von den Betroffenen angenommen werden. Die Frage nach 

der Notwendigkeit sollte, wie im obigen Zitat angeführt, durch die jeweilige Einrich-

tung beantwortet werden. Dies verdeutlicht die Ausbildungsbeauftrage in Interview 

6, indem sie anführt, dass das Erkennen der Betroffenen in ihrer Einrichtung nicht 

das Problem sei, sondern das Wissen um Lernstrategien für Betroffene (I6, Abs. 

56).  

Eine weitere Unterkategorie im Kontext von Sensibilisierungsschulungen stellt der 

Zeitpunkt von Sensibilisierungsschulungen dar. Hierzu wurde zunächst betrachtet, 

ob Schulungen einmalig oder mehrfach besucht werden sollten. Zudem wurden die 

Interviewpartner*innen hinsichtlich des besten Zeitpunktes für eine Sensibilisie-

rungsschulung, im Studium oder im Berufsleben, befragt.  

Je öfter man das hört, so auch als Berater[*in], desto sensibler wird man 
dafür. Und da ist das glaube ich gut, wenn das so im Untergrund dann so 
mitschwingt. Auch jetzt das Interview wird dazu führen, dass ich mir da öfter 
mal Gedanken drüber mache (I1, 2020, Abs. 133).  

Wiederholungen von Schulungen könnten also, laut dem oben angeführten Zitat, zu 

einer ausgeprägteren Sensibilisierung führen. Zu welchem Zeitpunkt eine solche 

Sensibilisierungsschulung Sinn mache, wird unterschiedlich betrachtet. Für die 

Durchführung im Studium spräche, dass die Problematik so bereits von Beginn an 

in den Köpfen der Studierenden verankert wäre (I4, Abs. 47). Dementgegen stünde 
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das Argument, dass Zusammenhänge eventuell besser verstanden werden könn-

ten und ein fachspezifischer Bezug möglich wäre, wenn Sensibilisierungsschulun-

gen erst später im Berufsleben durchgeführt würden (I7, Abs. 75).  

Als nächsten Punkt wurden die gewünschten Inhalte in Sensibilisierungsschulungen 

thematisiert. So wurde der Wunsch nach konkreten Hilfestrategien und Verwei-

sungswissen geäußert (I3, Abs. 54). Hierbei wird betont, dass eine Art Wegeplan 

sinnvoll wäre, um den Umgang mit Betroffenen zu verbessern und Handlungssi-

cherheit zu erlangen (I6, Abs. 64). Des Weiteren wird das Wissen um Vermeidungs-

strategien und Bewältigungsstrategien als Inhalt gewünscht, um Betroffene besser 

zu erkennen (I6, Abs. 62). Hierfür wären Strategien zur Erkennung von Betroffenen 

ebenfalls sinnvoll (I4, Abs. 12). Ein weiterer wichtiger Punkt, ist die Konfrontation 

und Ansprache von Betroffenen, um gemeinsam mit ihnen Veränderungen für ihre 

Zukunft zu gestalten (I2, Abs. 106). Ein zusätzlich gewünschter praktischer Ansatz 

ist die Durchführung von Rollenspielen im Rahmen von Sensibilisierungsschulun-

gen, um die Teilnehmenden zu aktivieren und gegebenenfalls reflektierte arbeits-

weltbezogene Handlungsweisen zu erproben (I5, Abs. 52). Als theoretischer Hinter-

grund werden Prozentzahlen und Daten zum Thema gewünscht, um grundlegende 

Zusammenhänge herstellen zu können (I7, Abs. 81). Auch Betroffenengeschichten 

nennen die Interviewpartner*innen als möglichen Inhalte, um Umstände und Brüche 

in den Biografien der Betroffenen nachzuvollziehen (I1, Abs. 28). Zudem wurde der 

Wunsch nach praxisnahen Beispielen geäußert, um zu verdeutlichen, dass sich die 

Problematik durch alle Gesellschaftsmilieus zieht und sich kein*e Betroffene*r allein 

mit dem Problem auseinandersetzen muss (I1, Absatz 144). Die Inhalte der Sensi-

bilisierungsschulung sollten individuell abgestimmt sein. Auch der Wunsch nach An-

passung des Inhalts auf den jeweiligen Arbeitskontext wurde geäußert (I4, Abs. 12). 

Zusammenfassend wurden vielfältige Inhalte benannt, die Bestandteil von Sensibi-

lisierungsschulungen sein sollten beziehungsweise sein könnten. Die Äußerungen 

der Interviewpartner*innen sind lediglich Anreize für die Inhalte einer Sensibilisie-

rungsschulung. Wichtig zu berücksichtigen ist, dass die Inhalte subjektiv, im Kontext 

der eigenen Erfahrungen und der jeweiligen Einrichtung geäußert wurden. Bei der 

Konzeptionierung einer Schulung sollten möglichst die Wünsche der jeweiligen 

Gruppe berücksichtigt werden.  
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Als weitere Unterkategorie wurden die Interviews dahingehend betrachtet, ob 

Leichte Sprache als Ansatz in der jeweiligen Einrichtung unterstützt beziehungs-

weise umgesetzt wird. Leichte Sprache dient als Alternative auf Webseiten, für In-

formationen zu sozialarbeiterischen Angeboten oder weiteren Plattformen für Be-

troffene. In Interview 7 wurde von der Projektleiterin der Vorschlag unterbreitet, 

Leichte Sprache zunächst anzuzeigen und wenn gewünscht, kompliziertere Spra-

che als alternative Version zu wählen (I7, Abs. 85). Demgegenüber wird angeführt, 

dass die Thematik zuvor kein präsenter Bestandteil der alltäglichen Praxis war. 

Auch stellt die zeitliche Begrenzung eine Problematik dar, da im beruflichen Alltag 

nicht ausreichend Zeit für die Umsetzung Leichter Sprache in der Einrichtung vor-

handen sei. Ein Wissen um die Relevanz solcher Ansätze sei trotzdem vorhanden 

(I5, Abs. 28). Diejenigen, bei denen eine Umsetzung angestrebt wird äußerten 

Schwierigkeiten, da sowohl die Regeln der leichten Sprache schwierig umzusetzen 

seien als auch ein Verständnis für die Denkweise der Betroffenen notwendig sei (I7, 

Abs. 87). 

Im Hinblick auf die Empirie wird deutlich, dass die Soziale Arbeit respektive Sozial-

pädagogik in unterschiedlichen Formen Bestandteil von Alphabetisierungsarbeit 

sein kann, sei es in der Erstberatung oder Kursbegleitung. Zentraler Aufgabenbe-

reich könnte zudem die lebensweltliche Begleitung und Netzwerkarbeit darstellen, 

die im Hinblick auf neuere Ansätze, wie die aufsuchende Bildungsarbeit, eine zent-

rale Rolle einnimmt (Bremer, Kleemann-Göhring & Wagner, 2015; Dorschky, 2016). 

Aus wissenschaftlichen Publikationen kann entnommen werden, dass die Soziale 

Arbeit in diesem Feld bislang eine untergeordnete Rolle innehat. Trotzdem wird 

deutlich, dass Voraussetzung für eine solche Zusammenführung der beiden Berei-

che Sensibilisierungsschulungen für Professionelle der Sozialen Arbeit voraussetzt, 

um für die Thematik zu sensibilisieren und zu informieren. Werden die Erkenntnisse 

auf die Ergebnisse der Interviews bezogen wird deutlich, dass Sensibilisierungs-

schulungen sowohl empirisch als auch in der Befragung als wichtig angesehen wer-

den. Trotzdem gibt es bislang wenig Studien und Publikationen in diesem Bereich 

(Dorschky, 2016). 
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5.2.3 Betroffene 

Die dritte Hauptkategorie bezieht sich auf die Betroffenen. Hierbei wird in zwei Ka-

tegorien separiert: der professionelle Umgang mit Betroffenen und die Lebenswelt 

der Betroffenen.  

5.2.3.1 Professioneller Umgang mit Betroffenen 

Diese Unterkategorie fokussiert den Umgang mit den Betroffenen im Arbeitsalltag. 

Dieser wurde in drei weitere Unterkategorie differenziert: Umgang mit Betroffenen, 

Erkennen von Betroffenen und Begegnung mit Betroffenen. Der Umgang mit Be-

troffenen wird dahingehend unterschieden, ob Ressourcen vorhanden oder nicht 

vorhanden sind. Ressourcen beziehen sich hierbei auf zeitliche als auch personelle 

Ressourcen, die vorhanden sein müssen, um die Auseinandersetzung mit Betroffe-

nen zu gewährleisten.  

Im Hinblick auf das Vorhandensein der Ressourcen stellt sich die Frage, wie mit 

den Betroffenen konkret umgegangen wird. Hierfür wurden drei konkrete Kategorien 

gewählt: die Thematisierung durch Ansprache, das gemeinsame Bearbeiten von 

Aufgaben und das Erfragen der Betroffenengeschichte. Die Thematisierung durch 

Ansprache wird als Möglichkeit der Auseinandersetzung mit Betroffenen genannt. 

Es wird jedoch betont, dass eine Vertrauensbasis zwischen dem*der Professionel-

len und dem*der Klient*in vorhanden sein muss. Durch die Ansprache wird den Be-

troffenen die Möglichkeit eröffnet über entsprechende Angebote informiert zu wer-

den und an diesen teilzunehmen (I3, Abs. 64).  

Ich verstehe meine Arbeit grundsätzlich Menschen zu helfen und insofern 
ist es auch mit eine Aufgabe, wenn man die erkennt, dass man es eben 
anspricht. […]. Das man das anspricht, um auch den Menschen die Mög-
lichkeit zu geben, sich zu verändern und dazu zu Lernen. Das würde ich in 
jedem Bereich so sehen. Dass das aufjedenfall eine Aufgabe ist. Denn wir 
sind ja diejenigen, die […] diesem Menschen helfen und dafür da sind (I4, 
2020, Abs. 51).  

In den Interviews wird außerdem betont, dass dies jedoch nicht immer der richtige 

Ansatz sei und auch negative Konsequenzen haben könnte. So wird in Interview 1 

berichtet, dass die geringe Literalität thematisiert wurde und der Betroffene sich per-

sönlich beleidigt gefühlt habe. Dies äußerte er durch Wut und schien über die Auf-

forderung, den Bogen bereits selbstständig auszufüllen, sichtlich verletzt (I1, Abs. 

72). Als weitere Möglichkeit des Umgangs mit Betroffenen wird exemplarisch die 

gemeinsame Bearbeitung von Anträgen benannt. Auch die Auseinandersetzung mit 
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der Thematik, indem zunächst die Betroffenengeschichte erfragt wird, wird als Mög-

lichkeit der Auseinandersetzung benannt. 

In einigen Interviews wird explizit erwähnt, dass die Ressourcen jedoch nicht aus-

reichend vorhanden seien und demnach eine Konfrontation nicht zulassen. Vor al-

lem die zeitlichen Ressourcen seien im Arbeitsalltag ein Hindernis.  

Ist auch ein Zeitfaktor. Also wenn ich jetzt schnell viele Dinge regeln muss. 
Oder der Klient schnell Fristen hat. Es geht manchmal auch um Einkom-
men, also ganz um existenzielle Sachen. Oder die Wohnung, Wohnungs-
verlust. Dann ist das von der Zeit her gar nicht machbar, dass man anfängt, 
dass in Ruhe zu erklären und gemeinsam zu besprechen und ihn erstmal 
durchlesen lässt, die zehn Seiten von dem Räumungsurteil oder so. Das ist 
auch utopisch (I1, 2020, Abs. 72).  

Verweisungswissen wird als Schwerpunkt in der sozialarbeiterischen Tätigkeit be-

trachtet, um so auf etwaige Angebote aufmerksam zu machen. So werden die Be-

troffenen beispielsweise an einen Volkshochschulkurs oder andere entsprechende 

Angebote weiterverwiesen (I1, Abs. 85). Betont wird jedoch, dass zwar ein grund-

legendes Verweisungswissen vorliege, dennoch teils unklar ist, wer welches Ange-

bot in Anspruch nehmen darf (I7, Abs. 57). 

Eine weitere Kategorie bezieht sich darauf, ob in alltäglichen Arbeitssituationen den 

Betroffenen ihre Aufgaben abgenommen werden. Die Interviewauswertung ver-

deutlicht, dass dies in einigen Fällen zutreffe. Dies sei auf Unsicherheiten von neuen 

Klient*innen zurückzuführen (I3, Abs. 28). Außerdem wird die Bequemlichkeit eini-

ger Klient*innen angeführt, die regelmäßig erscheinen und ihre eigene Post nicht 

mehr öffnen, da sie beispielhaft in diesem beschriebenen Fall die Wohnungslosen-

hilfe als Servicestation begreifen (I1, Abs. 69). Hierauf bezugnehmend ist in Inter-

view 1 hervorgehoben wurden, dass die Arbeit in der Wohnungslosenhilfe häufig 

mit existenziellen Problemen und Firsten einhergeht. Dann reichen die zeitlichen 

Ressourcen nicht aus, um beispielweise ein zehnseitiges Räumungsurteil gemein-

sam mit dem*der Klient*in durchzugehen (I1, Abs. 72).  

Dies kann im Zusammenhang mit der Ökonomisierung der Sozialen Arbeit betrach-

tet werden. „Die Ökonomisierung beschreibt den Prozess der betriebswirtschaftli-

chen Umstrukturierung und Neusteuerung von Institutionen und Einrichtungen“ 

(Oravetz, 2014, S. 10). Bezugnehmend auf die Soziale Arbeit sollen Soziale Ein-

richtungen demnach wirtschaftlich agieren. Im Fokus stehen Angebot, Nachfrage 
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und der Preis. Dies bietet Chancen, da das Qualitätsmanagement mit Qualitätsver-

besserung einhergehen kann. Außerdem kann es für Soziale Einrichtungen exis-

tenzsichernd sein (Seithe, 2012). Negative Folgen, die bereits in den Interviews 

deutlich wurden, können jedoch sein, dass durch die gegebenen Rahmenbedingun-

gen der eigene Handlungsspielraum eingeschränkt wird. Der Fokus liegt auf öko-

nomischen Prozessen, wodurch die Mitarbeiter*innen sich in einem Spannungsfeld 

befinden (ebd., 2012).  

Bezugnehmend auf die Empirie ist der professionelle Umgang mit Betroffenen in 

der Sozialen Arbeit stets individuell. Hierbei wird deutlich, dass besonders die The-

matisierung durch Ansprache, als Variante benannt wird. Diese müsse laut der In-

terviewpartner*innen jedoch einer Vertrauensbasis zugrunde liegen. Werden die Er-

kenntnisse auf die Empirie Sozialer Arbeit bezogen, können drei Axiome festgestellt 

werden, die Brückenpfeiler zu einer konkreten Methode darstellen (Müller, 2001).  

Diese sind auch im professionellen Umgang mit gering literalisierten Menschen re-

levant. Das erste Axiom ist die Lebensweltorientierung nach Hans Thiersch (Grun-

wald & Thiersch, 2015), das Sich Aussetzen mit dem jeweiligen Lebenszusammen-

hang der Betroffenen. Als zweites Axiom nennt Müller (2001) die Gebrochenheit 

seiner eigenen Intention, welche sich, wie bereits in den Interviews benannt, auf die 

Voraussetzung einer Beziehung zwischen Professionellen und Klient*in bezieht. 

Hierfür wird Beziehungsarbeit benötigt, die durch Verhandeln und Aushandeln statt-

finden muss. Wichtig ist zudem die niedrigschwellige Herangehensweise. Ziel ist 

es, die Autonomie der Betroffenen zu stärken, sowie die Betroffenen zu empowern 

(DBSH, 2016). Als drittes Axiom sind die auferlegten Relevanzen im Fokus. Die 

Soziale Arbeit ist wie in Abschnitt 5.2.1 erläutert, von anderen Instanzen abhängig. 

Das Handeln ist von der Gesellschaft, den Klient*innen, der eigenen Profession, 

von staatlichen Regelungen, der Politik sowie ökonomischen Faktoren abhängig 

(Müller, 2001; Staub-Bernasconi, 2007). Hierbei müssen Sozialarbeiter*innen ihr 

Handeln stets rechtfertigen, wodurch eine Auseinandersetzung mit gering literali-

sierten Menschen zeitlich in einigen Institutionen nicht in den beruflichen Alltag in-

tegriert werden könne und somit vermehrt Weiterverweisung stattfinde (Grohall, 

2000). 
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Relevant für den professionellen Umgang mit Betroffen ist zudem die Berücksichti-

gung der jeweiligen Lebenswelt der Betroffenen, welche im Folgenden eingehender 

betrachtet wird.  

5.2.3.2 Lebenswelt der Betroffenen 

Diese Unterkategorie bezieht sich auf die jeweilige Lebenswelt der Betroffenen. 

Hierfür wird zunächst die Herkunft der Menschen mit geringen Lese- und Schreib-

kompetenzen betrachtet. Anschließend sollen Schwierigkeiten der Betroffenen, die 

in den Interviews genannt wurden, dargelegt werden. Die Herkunft der Betroffenen 

lässt sich in zwei Subkategorien differenzieren. Menschen, die nicht als Erstsprache 

Deutsch gelernt haben und damit einhergehende eventuelle Sprachschwierigkeiten 

aufweisen (Statistisches Bundesamt, 2020). Die zweite große Gruppe von Men-

schen mit geringen Lese- und Schreibkompetenzen sind deutsche Erstsprachler*in-

nen. Hierzu zählen Menschen, die in Deutschland geboren wurden und keine wei-

tere Herkunft haben. Hierbei ist zu verdeutlichen, dass es sich ausschließlich um 

subjektive Einschätzungen der Interviewpartner*innen handelt, ob die betroffenen 

Personen Erstsprachler*innen sind oder nicht. Hierbei überwiegt nach subjektiven 

Einschätzungen der Interviewpartner*innen der Anteil an Menschen, die Deutsch 

nicht als ihre Erstsprache sprechen. Hier sei es besonders schwierig zu unterschei-

den, ob die Schwierigkeiten aufgrund von Problemen in der deutschen Sprache re-

sultieren oder aufgrund von geringen Lese- und Schreibkompetenzen (I4, Abs. 20).  

Im Verlauf der Interviews wurden exemplarisch Schwierigkeiten der Betroffenen ge-

äußert. Angeführt wurden die Schwierigkeiten mit Behördendeutsch:  

Aber was im Bereich Arbeit und Beruf und Teile im Leben müssen wir kein 
Goethe-Deutsch oder hochkomplizierte Sprache machen. Sondern da soll 
es ja dazu dienen, den Menschen das Leben in Deutschland einfacher zu 
machen. Und auch Netzwerke zu gründen und Freunde zu finden. Und an 
Kulturangeboten teilzunehmen. Das muss nicht so kompliziert alles formu-
liert werden. Also das fände ich auch sinnvoll, wie kann man Texte einfa-
cherer gestalten (I6, 2020, Abs.101).  

Hier wird der Bezug zur gesellschaftlichen Teilhabe eröffnet, welche durch die hoch-

komplexe Sprache für die Betroffenen eingeschränkt wird. Diese verhindern für die 

Betroffenen gesellschaftliche Partizipation und den Aufbau eigener Netzwerke. Eine 

weitere Schwierigkeit bestehe im Textverständnis. Außerdem wird angemerkt, dass 

betroffene Eltern Schwierigkeiten haben, ihren Kindern vorzulesen.  
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Während die Ergebnisse aus den Interviews eine deutliche Mehrheit von Menschen 

mit einer anderen Erstsprache als Deutsch aufzeigen, wird im Vergleich zur Empirie 

aus der LEO-Studie aus dem Jahr 2018 deutlich, dass ausgehend von 6,2 Millionen 

gering literalisierten Erwachsenen eine Mehrheit von 52,6 % Deutsch als erste 

Sprache gelernt hat (Grotlüschen et al., 2019). Demnach spiegeln die subjektiven 

Einschätzungen aus den Interviews nicht die Empirie wider.  

5.2.4 Perspektiven auf geringe Literalität 

Als vierte Hauptkategorie werden die unterschiedlichen Perspektiven der Inter-

viewpartner*innen zur Thematik der geringen Literalität vorgestellt. Im Fokus steht 

die Frage der Relevanz, der Bekanntheit, dem Interesse und dem Wunsch nach 

Öffentlichkeitswirksamkeit geringer Literalität. Zunächst wird die Unterkategorie der 

Wissenschaftlichkeit des Themas näher betrachtet. Konkret wird hier auf das Hin-

tergrundwissen beispielsweise auf Grundlage von Studien, wie der Leo.Level-One 

Studie, Bezug genommen. Auf die Zahlen wurde unterschiedlich reagiert. So wurde 

beispielsweise in Interview 1 betont, wie überraschend die Zahlen seien.  

Also es sind ja dann 6,2 Millionen oder sowas. Das sind fast 10% oder 7-
8% der Bevölkerung. Hätte ich jetzt nicht gedacht. Und im Beratungsalltag 
und auch im privaten Bereich ist es mir eigentlich noch so gut wie nie auf-
gefallen. Da kamen auch so die Beispiele, dass halt auch Menschen mit 
relativ hohen Berufsständen nicht richtig Lesen- und Schreiben können (I1, 
2020 Abs. 25). 

Wie im angeführten Zitat verdeutlicht, ist die Zahl von 6,2 Millionen Menschen mit 

geringer Literalität im Vergleich zur Gesamtzahl der Einwohner*innen in Deutsch-

land immens. Spannend ist zudem die Tatsache, dass die Thematik weit verbreitet 

ist, diese jedoch im beruflichen als auch im privaten Alltag der Interviewpartner*in-

nen bislang wenig präsent war. Außerdem betont die Ausbildungsbeauftragte, dass 

die Zahl an Menschen, die Deutsch als Erstsprache sprechen und nicht ausreichend 

lesen und schreiben können überrascht hat. Der Fokus lag bislang auf Menschen, 

die Deutsch als Zweitsprache erlernt haben (I6, Abs. 81). In Interview 2 wird betont, 

dass die Zahlen bereits bekannt waren. Der Bereich des Krisenlotsen umfasst et-

waige Problemlagen von Menschen, darunter auch Menschen mit geringen Lese- 

und Schreibkompetenzen. Der Interviewpartner führt an, dass das Thema wichtig 

sei und im Rahmen seiner Arbeit bereits eine Sensibilisierungsschulung stattgefun-

den habe (I2, Abs. 32).  Demgegenüber wurde beispielhaft angeführt, dass die Zah-
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len bislang nicht bekannt waren, die Einführung des Interviews somit der erste Kon-

taktpunkt mit konkreten Zahlen war (I3, Abs.10). Hier ergibt sich also eine differen-

zierte Reaktion. 

Im Hinblick auf die Unterkategorie Bekanntheit der Thematik wird deutlich, dass ge-

ringe Literalität grundsätzlich bekannt war, die genauen Zahlen jedoch weniger be-

kannt. In Interview 5 wird demgegenüber betont, dass die Thematik bislang weniger 

bekannt jedoch im beruflichen Alltag präsent war.  

Ich glaube bislang nicht. Das würde ich mal so behaupten. Das ist das, was 
ich so mitbekommen habe. Dass es bei uns nicht so thematisiert wurde. Wir 
haben jetzt durch die Schulung hoffentlich so eine bisschen andere Haltung 
bekommen oder so Ideen, dass mal einfach mal anzugucken. Vielleicht 
auch im Team zu beraten, wie geht man damit um (I5, 2020, Abs. 22).  

Hieran wird verdeutlicht, dass das Interesse, die Thematik in den beruflichen Alltag 

miteinzubeziehen und die eigene Haltung zu überdenken, vorhanden ist. Bezug-

nehmend hierauf wird aus der Interviewauswertung zudem deutlich, dass das Inte-

resse an geringer Literalität durchaus vorhanden ist, um so auch Angebote für Be-

troffene auszuweiten (I3, Abs. 18).  

Folgend wird betrachtet, welche Relevanz das Thema der geringen Literalität im 

beruflichen Alltag für die Interviewpartner*innen darstellt. Hierbei wird besonders in 

der Wohnungslosenhilfe deutlich, dass andere Themen Priorität in der alltäglichen 

Praxis haben.  

Ganz ehrlich, das steht am Ende einer langen, langen Liste von existenzsi-
chernden Maßnahmen. Ich sage jetzt mal die Leute kommen zu uns, denn 
sie kriegen kein Geld vom Jobcenter. Oder ihre Miete kann nicht bezahlt 
werden aus verschiedenen Gründen. Oder sie haben schon die Kündigung 
oder Mietschulden. Das sind brennende, existenziell wichtige Sachen, da 
muss man erstmal da ansetzen. Oder sie haben keine Wohnung und dann 
suchen wir eine Wohnung und dann muss die Wohnung eingerichtet wer-
den. Und dann muss man gucken, was fehlt jetzt noch. Und dann kommen 
wir manchmal auch auf sowas, wie Freizeitgeschichten. […] Und dann ist 
aber auch schon relativ bald unsere Hilfe vielleicht beendet, denn wir haben 
jetzt alles für den soweit geregelt (I1, 2020, Abs. 83).  

Das Zitat verdeutlicht, dass die Klient*innen in der Wohnungslosenhilfe die Hilfe 

nicht priorisiert aufgrund ihrer geringen Lese- und Schreibkompetenzen in Anspruch 

nehmen, sondern aufgrund etwaiger anderer Herausforderungen. Somit hat geringe 

Literalität in der Wohnungslosenhilfe eine eher nachrangige Stellung (I1, Abs. 114). 

In Interview 3 wird hervorgehoben, wie wichtig die Ansprache und das Wissen um 

weitere Angebote ist (Abs. 64). Die Aussage stützt die Annahme, dass die zeitlichen 
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Ressourcen und die Relevanz der Thematik einrichtungsabhängig betrachtet wer-

den.   

Die letzte Kategorie bezieht sich auf die gesellschaftliche Sichtbarkeit der Thematik. 

Hierfür plädieren Interviewpartner*innen auf mehr gesellschaftliche Anerkennung. 

Betont wird, dass die Auseinandersetzung um geringe Literalität in der Gesellschaft, 

Politik und in der Verwaltung noch nicht angekommen sei (I1, Abs. 133). „Ich finde 

es gut, dass dieses Thema gerade mehr Öffentlichkeit kriegt, mehr ins Bewusstsein 

rückt. Das finde ich schon wichtig, da freue ich mich drüber“ (I3, 2020, Abs. 70). 

Im Hinblick auf die Empirie wird deutlich, dass es bislang wenig Publikationen und 

Studien zur Sozialen Arbeit und geringer Literalität gibt. Zwar wird die Soziale Arbeit 

in der Alphabetisierungsarbeit mitgedacht, trotzdem fehlt nach wie vor die prakti-

sche Umsetzung. Es gibt keine entsprechende Besoldung, noch Stellen (Dorschky, 

2016). Es gibt unterschiedliche Perspektiven auf geringe Literalität. So wird die Mei-

nung vertreten, dass dies definitiv Thema der Sozialen Arbeit sein sollte und in her-

kömmliche Angebote integriert werden müsste (ebd., 2016). So umstritten die The-

matik ist, so umstritten sind auch die unterschiedlichen Perspektiven von Sozialar-

beiter*innen auf die Thematik. Welchen Stellenwert sie in der beruflichen Praxis 

einnimmt, ist demnach eine Frage des jeweiligen Aufgabenbereichs Sozialer Arbeit, 

der Einstellung und der Frage nach Ressourcen. Zusammenfassend sind die Per-

spektiven auf das Thema demnach individuell und situationsabhängig (Seithe, 

2012). 

5.3 Hypothesenauswertung 

Der folgende Abschnitt beschäftigt sich mit der Auswertung der in der Einleitung 

vorgestellten Hypothesen, die vor Beginn der Interviews aufgestellt wurden. Im Fol-

genden werden diese im Hinblick auf die Ergebnisse aus den Interviews und auf 

Grundlage der Empirie verifiziert beziehungsweise falsifiziert.  

5.3.1 Sensibilisierungsschulungen können dazu beitragen, das Wissen von 

Sozialarbeiter*innen im Hinblick auf die Thematik zu erweitern und sie 

in ihrem beruflichen Alltag somit handlungsfähiger zu machen 

Die erste Hypothese bezieht sich auf die Handlungsfähigkeit sowie das Wissen von 

Sozialarbeiter*innen, welches durch Sensibilisierungsschulungen erweitert werden 
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könnte. Auf Grundlage der Empirie wurde deutlich, dass die Soziale Arbeit als An-

laufstelle für Betroffene dienen kann und so niedrigschwellige Angebote zur Verfü-

gung stellen könnte. Sensibilisierungsschulungen dienen dazu, ein Bewusstsein für 

eine Thematik zu schaffen (Deutscher Volkshochschul-Verband, 2020). Hierfür 

wurde in Abschnitt 2.1.3 erläutert, dass es etwaige Sensibilisierungsangebote in-

nerhalb von Projekten und Initiativen gibt. Diese umfassen eine Reihe an Inhalten 

zur Thematik. Auch aus den Interviews wird deutlich, dass Sensibilisierungsschu-

lungen zu einem erweiterten Wissen um die Thematik führen können (I4, Abs. 45).  

Bezugnehmend auf die zentralen Ergebnisse aus den Interviews wird zudem deut-

lich, dass die Frage nach dem Zeitpunkt von Sensibilisierungsschulungen, sei es im 

Studium oder im Beruf, differenziert betrachtet wird. Die Beantwortung der Fragen 

tendiert jedoch zu einer Durchführung im Studium. Außerdem wird angeführt, dass 

Sensibilisierungsschulungen wiederholt stattfinden müssen, um das Wissen zur 

Thematik zu festigen. In Abschnitt 5.2.2 wurden zudem unterschiedliche inhaltliche 

Erwartungen an Sensibilisierungsschulungen gerichtet. Deutlich wird, dass der 

Wunsch nach konkreten Handlungsoptionen im beruflichen Alltag vorhanden ist, 

sowie die Frage nach Erkennung und Umgang mit Betroffenen. So gibt es seit 2019 

eine Handreichung speziell für Sozialarbeiter*innen, die ihnen Wissen zum Thema 

zur Verfügung stellt und somit ihr Handeln im Kontext geringer Literalität verbessern 

kann (DVV, 2019). 

Zudem wird aus den Interviews deutlich, dass Sensibilisierungsschulungen indivi-

duell anzupassen seien. Inhaltlich wäre es dann sinnvoll, wenn sie sich auf den 

jeweiligen Arbeitskontext als auch auf die jeweilige Zielgruppe beziehen. In Inter-

view 6 wird deshalb angeführt, dass bezugnehmend auf die Zielgruppe unterschied-

liche Inhalte sinnvoll wären. So sei laut der Argumentation zwischen deutschen 

Erstsprachler*innen und Zweitsprachler*innen zu differenzieren. Zweitsprachler*in-

nen können somit auf ihre nicht ausreichenden Sprachkenntnisse verweisen. Weiter 

wird in Interview 6 ausgeführt, dass es Einrichtungen gäbe, unter anderem die Ein-

richtung der Interviewpartnerin aus Interview 6, wo kaum beziehungsweise nicht 

wissentlich Menschen betroffen sind, die deutsche Erstsprachler*innen sind. In Ein-

richtungen, in denen vorwiegend mit Zweitsprachler*innen gearbeitet wird ist es ih-

rer Argumentation nach wichtig, den inhaltlichen Fokus der Schulungen auf andere 
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Bereiche zu richten. Hier könnten also diagnostische Kenntnisse und die Erläute-

rung der unterschiedlichen Sprachlevel sowie der Alpha-Level relevant sein. Zudem 

sei ein Wissen um Kursangebote wichtig, um so einen Überblick in einem komple-

xen Feld zu erlangen (I6, Absatz 56).  In der Argumentation in Interview 6 ist also 

keine grundsätzliche Ablehnung gegenüber Sensibilisierungsschulungen vorhan-

den. Es wird aufgezeigt, dass Sensibilisierungsschulungen einrichtungs- und kli-

ent*innenabhängig zu gestalten seien, um somit gezielt Wissen zu erweitern, wel-

ches so in ihrem beruflichen Alltag Anwendung finde. 

 

Zusammenfassend lässt sich demnach feststellen, dass der Wunsch nach Sensibi-

lisierungsschulungen, um das Wissen auszubauen und besonders die Handlungs-

fähigkeit im beruflichen Alltag zu vertiefen, vorhanden ist. Die Empirie zeigt auf, 

dass die Soziale Arbeit somit auch fester Bestandteil der Arbeit mit Betroffenen wer-

den kann. Die Hypothese lässt sich im Hinblick auf die Interviews verifizieren. Sen-

sibilisierungsschulungen bieten die Möglichkeit der Weiterentwicklung der Professi-

onellen im Hinblick auf die Thematik, um somit durch die Inhalte der Schulung im 

beruflichen Alltag handlungsfähiger zu werden. 

5.3.2 Geringe Literalität bzw. Literalitäten sind Bestandteil des Bildungsauf-

trags der Sozialen Arbeit, demnach gilt es sich der Problematik anzu-

nehmen und ein Bewusstsein zu schaffen 

Ein differenziertes Bild zeigt die zweite Hypothese auf. Bezugnehmend sowohl auf 

die empirischen Erkenntnisse als auch auf die Auswertung der Interviews wird deut-

lich, dass die Frage nach einem Bildungsauftrag der Sozialen Arbeit umstritten be-

trachtet wird. Auch die Interviews verdeutlichen, dass die Frage nach dem Bildungs-

auftrag der Sozialen Arbeit nicht gänzlich geklärt werden kann. Befürworter*innen, 

wie Richter (2020), argumentieren jedoch, dass Soziale Arbeit Bestandteil des 

Selbstbildungsprozesses von Menschen ist und somit einen eindeutigen Bildungs-

auftrag besitzt. Bei dieser Debatte handelt es sich vorrangig um ein Verständnis von 

Bildung, welches die Debatte um lebenslanges Lernen eröffnet und damit über das 

Verständnis von Bildung in Erziehungswissenschaft und Lehramtsstudiengängen 

hinaus geht (Faulstich & Zeuner, 2010; Richter, 2020).  



Bachelorarbeit  Bunschoten, Michelle 

 

39 

Zum Auftrag Sozialer Arbeit wird in den Interviews angeführt, dass geringe Literalität 

beziehungsweise Literalitäten einen Auftrag der Sozialen Arbeit darstellen. Bezug-

nehmend auf die vorliegende Literatur und die aktuelle Debatte um Literalitäten geht 

es nicht ausschließlich um schriftsprachliche Kompetenzen, sondern um gesell-

schaftliche, kulturelle und soziale Praxis (Grotlüschen et al., 2019; Tröster & Schra-

der, 2016). Auch die Soziale Arbeit agiert im Hinblick auf vielfältige Lebenslagen 

von Menschen und bezieht hiermit unterschiedliche Ebenen ein. Die gesellschaftli-

che beziehungsweise staatliche Ebene, die der Klient*innen und die der eigenen 

Profession (Engelke, Borrmann & Spatscheck, 2014).  

Somit kann die Hypothese teils verifiziert, teils falsifiziert werden. Hierbei kommt es 

auf das jeweilige Selbstverständnis Sozialer Arbeit und die eigene professionelle 

Haltung an. Die Argumentation der Interviews bestärkt jedoch die Hypothese und 

verdeutlicht, dass die Soziale Arbeit einen Menschen ganzheitlich zu betrachten 

habe. Demnach seien alle Problemlagen eines Menschen relevant für die Soziale 

Arbeit. Der konkrete Auftrag müsse genauer betrachtet werden, denn in den Inter-

views wird außerdem angeführt, dass es weitere Professionen gibt, die sich mit dem 

Thema der geringen Literalität beziehungsweise Literalitäten auseinandersetzen 

sollten. Soziale Arbeit müsse somit vorwiegend die lebensweltliche Begleitung der 

Betroffenen ausüben und zur Selbstbildung der Betroffenen beitragen. Wichtig ist 

es somit, vom klassischen Bildungsbegriff abzuweichen und den Begriff der Bildung 

zu erweitern (Dorschky, 2016).  

Ausschließlich auf die Interviews bezogen, ließe sich die Hypothese zusammenfas-

send verifizieren. In der Sozialen Arbeit werde das Ziel verfolgt, sich den Menschen 

anzunehmen und gemeinsam mit ihnen ihre Problemlagen zu bewältigen. Somit sei 

es, unabhängig der Betrachtungsweise der Sozialen Arbeit, mit oder ohne Bildungs-

auftrag die Aufgabe der Sozialen Arbeit, die Adressat*innen auch im Hinblick ihrer 

geringen Literalität zu unterstützen. Nicht im Sinne einer Beschulung der Betroffe-

nen, sondern im Sinne des Empowerments. 
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5.3.3 Soziale Arbeit erweitert um eine Komponente der Alphabetisierungsar-

beit kann Professionelle der Sozialen Arbeit handlungsfähiger machen 

und als Wegbereiter in Alphabetisierungskurse dienen 

Die Ausführungen der Empirie sowie die Ergebnisse aus den Interviews zeigen auf, 

dass es bislang wenig Verknüpfungspunkte zwischen Sozialer Arbeit und Alphabe-

tisierungsarbeit gibt. Zwar wird argumentiert, dass Soziale Arbeit als niedrigschwel-

lige Profession unterstützend und als Wegbereiter*in in Alphabetisierungskurse 

dienlich sein könne, jedoch fehlen hierfür entsprechende Ressourcen (Dorschky, 

2016). Das Argument fehlender Ressourcen in Einrichtungen wird ebenfalls in den 

Interviews argumentiert. Außerdem wird durch die Auseinandersetzung mit der Li-

teratur deutlich, dass die Zusammenhänge Sozialer Arbeit und Alphabetisierungs-

arbeit bislang auch in der Forschungslandschaft eine untergeordnete Rolle inneha-

ben. Wird die aktuelle Debatte um eine aufsuchende Bildungsarbeit betrachtet, so 

wird deutlich, dass die Soziale Arbeit den Einstieg in die Alphabetisierungsarbeit 

unterstützen könnte (ebd., 2016). Es bedarf ein Überdenken des bisherigen Selbst-

verständnisses und eine Auflösung klarer disziplinärer Grenzen. Zudem bedarf es 

einer interdisziplinären Zusammenarbeit (Bremer, Kleemann-Göhring & Wagner, 

2015). Zentrale Aufgaben der Sozialen Arbeit im Kontext der Alphabetisierungsar-

beit seien vorwiegend die Netzwerkarbeit und die Entwicklung neuer Lernorte 

(Dorschky, 2016). Auch die Interviews verdeutlichen die Annahme, dass Soziale 

Arbeit und geringe Literalität als gemeinsame Aufgaben gedacht würden. Hierbei 

wird jedoch auch vermehrt noch nicht der Übergang in Alphabetisierungskurse be-

schrieben, sondern das Verweisungswissen an andere Institutionen genutzt, um 

entsprechende Kurse durchzuführen. Hier gilt es anzusetzen und herauszufinden, 

welche zusätzlichen Qualifikationen Sozialarbeiter*innen benötigen, um im Kontext 

der Alphabetisierungsarbeit aktiv zu werden und entsprechende Grenzen der Pro-

fession zu setzen. Welche Ansätze hierfür dienlich sein können wird in den Hand-

lungsempfehlungen näher ausgeführt. 

Auf Grundlage der empirischen Ergebnisse und den Erkenntnissen aus den Inter-

views kann die Hypothese verifiziert werden. Soziale Arbeit kann als Wegbereiter*in 

in Alphabetisierungskurse dienen und die Menschen, ganz im Sinne der Definition 

der Sozialen Arbeit, handlungsfähiger machen. Inwieweit Soziale Arbeit jedoch kon-

kret in die Alphabetisierungsarbeit integriert werden könne und welche Ressourcen 
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hierfür zur Verfügung stünden ist umstritten und muss mit einem professionellen 

Blick hinterfragt werden. 

5.4 Handlungsempfehlungen  

Anschließend an den vorherigen Abschnitt werden im Folgenden vier mögliche 

Handlungsempfehlungen vorgestellt, die auf den empirischen Erkenntnissen der Ar-

beit beruhen, sowie den Ergebnissen aus den Interviews. Wie zuvor erläutert, be-

ansprucht diese Arbeit nicht repräsentativ zu sein, jedoch wurden punktuell Aspekte 

deutlich, die verändert werden könnten. 

Um den Zusammenhang geringer Literalität und Sozialer Arbeit verstärkter in die 

Öffentlichkeit zu tragen, ist es notwendig, mehr Publikationen und Studien zu veröf-

fentlichen und gleichermaßen zu finanzieren. Der Zusammenhang ist wissenschaft-

lich noch nicht ausreichend beantwortet und Bedarf weiterer Forschung und Stu-

dien, um die Handlungsperspektive der Sozialen Arbeit zu erweitern. Die For-

schungsergebnisse zeigen, dass die Interviewpartner*innen explizit für mehr gesell-

schaftliche Anerkennung plädieren. Auch im Hinblick auf die Empirie wird deutlich, 

dass es bislang wenig Publikationen und Studien im Zusammenhang geringer Lite-

ralität und Sozialer Arbeit gibt (Dorschky, 2016). Der Bund und die Länder können 

dabei eine aktive Rolle einnehmen, indem sie mehr Studien und Projekte in diesem 

Bereich fördern und ein entsprechendes Budget zur Verfügung stellen. Hierfür sind 

aktuell besonders arbeitsmarktnahe Themen im Fokus (Grotlüschen et al., 2019). 

Hier könnten Bund und Länder den Fokus auf Themen wie den Zusammenhang 

von Sozialer Arbeit und geringer Literalität beziehungsweise Literalitäten fokussie-

ren. 

Weiter ist es notwendig, dass entsprechende Stellen und Besoldungen für Sozial-

arbeiter*innen respektive Sozialpädagog*innen in der Erwachsenalphabetisierung 

geschaffen werden, sowie in Einrichtungen der Sozialen Arbeit die personellen und 

zeitlichen Ressourcen zur Verfügung stellen. Die Empirie zeigt auf, dass dies bis-

lang in der Praxis nicht der Fall ist. Die Ressourcen seien zu knapp, dies läge unter 

anderem an der Ökonomisierung der Sozialen Arbeit (Seithe, 2012). Die For-

schungsergebnisse zeigen zudem auf, dass einige Einrichtungen nicht die entspre-

chenden Ressourcen haben. Demnach seien geringe zeitliche Ressourcen im Ar-

beitsalltag ein Hindernis. 
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Als dritte Handlungsempfehlung müssen Sensibilisierungsschulungen für differente 

Berufsgruppen ermöglicht werden. Die Forschungsergebnisse zeigen auf, dass So-

zialarbeiter*innen respektive Sozialpädagog*innen Sensibilisierungsschulungen für 

sinnvoll erachten, um ihr eigenes berufliches Handeln weiter auszubauen. Die Zah-

len der LEO-Studie aus dem Jahr 2018 (Grotlüschen et al., 2019) verdeutlichen, 

dass 6,2 Millionen Menschen von geringer Literalität betroffen sind. Die Mehrheit 

hiervon lernen mit 52,6 % Deutsch als Erstsprache. Ein Bewusstsein um die The-

matik und um die Möglichkeit der Verwendung leichter Sprache könnte hier entge-

genwirken. Die Einrichtungen der unterschiedlichen Berufsgruppen sowie Bund und 

Länder können hierbei Sensibilisierungsschulungen fördern, indem sie diese kos-

tenlos und in der Arbeitszeit anbieten. Diese sollten im Hinblick auf die Forschungs-

ergebnisse möglichst mehrfach stattfinden. Auch müssen solche Schulungen be-

reits Bestandteil des Studiums sein. Hochschulen müssen also Möglichkeiten in der 

Lehre schaffen, damit sich die Studierenden mit der Thematik der geringen Literali-

tät auseinandersetzen können.  

Als vierte Handlungsempfehlung und bezugnehmend auf den Zusammenhang von 

Sozialer Arbeit und Alphabetisierungsarbeit erscheint es notwendig, Sozialarbei-

ter*innen über Sensibilisierungsschulungen hinaus zu schulen. Zentrale Aspekte für 

den Bereich der Alphabetisierungsarbeit sind lernstandsdiagnostisches und didak-

tisches Wissen zum Schriftspracherwerb im Erwachsenenalter. Hier ist es nunmehr 

entscheidend zu hinterfragen, wo die Grenze des Bildungsauftrags Sozialer Arbeit 

im Kontext der Alphabetisierungsarbeit verläuft. Soziale Arbeit strebt nicht an, eine 

Einrichtung beziehungsweise Anlaufstelle zu sein, die Lehr-Lern-Situationen her-

beiführt, es geht vielmehr darum, Klient*innen auf niedrigschwelliger Ebene zu un-

terstützen und in einem dialogischen Prozess Hilfestrategien zu erarbeiten.  

Professionelles Handeln bedeutet, bezogen auf die Argumentationen der Inter-

viewpartner*innen, die Grenzen der Sozialen Arbeit zu verstehen. Vorwiegend geht 

es darum, Probleme auf Grundlage einer Vertrauensbasis anzusprechen und aus-

zuhandeln. Welche Rolle die Soziale Arbeit im Hinblick auf Alphabetisierungsarbeit 

einnimmt ist einrichtungsabhängig. In den Interviews wird betont, dass es vorwie-

gend darum gehe, Verweisungswissen zu nutzen, um den Klient*innen Angebote 

weiterzugeben. Es geht ebenfalls darum, die Klient*innen ganzheitlich zu beraten, 

weswegen das Thema der geringen Literalität nicht ausgenommen werden darf. 
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Falls entsprechende Ressourcen in der jeweiligen Einrichtung vorhanden sind, kann 

eine Begleitung zur Bildungsberatung stattfinden. Vielmehr geht es also nicht da-

rum, dass die Soziale Arbeit die Alphabetisierungsarbeit ersetzt, dies strebt sie laut 

der Argumentationen aus den Interviews nicht an. Es geht für Professionelle viel-

mehr darum, Grenzen des eigenen professionellen Handelns zu erkennen und die 

Klient*innen zu unterstützen.  
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6 Fazit 

Das abschließende Fazit reflektiert zunächst die Gütekriterien der in dieser Erhe-

bung durchgeführten qualitativen Inhaltsanalyse. Anschließend wird in Abschnitt 6.2 

die Hauptfragestellung beantwortet, sowie die Meinung zum Thema der Autorin vor-

gestellt. Das Fazit schließt mit einer zukunftsperspektivischen Betrachtungsweise 

ab. 

6.1 Reflexion der Forschungspraxis 

Im Folgenden werden die Gütekriterien einer qualitativen Inhaltsanalyse nach Flick 

(2010) überprüft, um die Aussagekraft der Analyse einzuschätzen. Zunächst wird 

die Transparenz der Analyse betrachtet. Die Forschungsfrage wurde zu Beginn klar 

benannt. Auch das gewählte Verfahren und Prozedere wurde entsprechend begrün-

det und dokumentiert. Die Wahl der Interviewpartner*innen wurde begründet und 

erläutert und die zentralen Ergebnisse vorgestellt. Die Auswertungsmethode wurde 

vorgestellt und die Vorgehensweise erläutert. Demnach ist das Gütekriterium Trans-

parenz im Rahmen dieser Arbeit vorhanden.  

Das Gütekriterium Intersubjektivität wurde in dieser Arbeit anhand der Auswertung 

der qualitativen Daten aufgezeigt und die entsprechenden Hauptkategorien anhand 

von Ankerbeispielen verdeutlicht. Auch die interpretatorischen Schlüsse wurden auf 

Grundlage von Zitaten aus den Interviews, sowie unter Einbezug von Literatur nach-

vollziehbar aufgezeigt. Da im Rahmen dieser Forschungsarbeit als Einzelperson 

geforscht wurde, konnte der Austausch in der Gruppe nicht geleistet werden. Dem-

nach entsprechen die Ergebnisse stets der eigenen reflektierten Subjektivität.  

Das dritte Gütekriterium bezieht sich auf die Reichweite der Arbeit. Verglichen zu 

standardisierten Forschungen kann diese Bachelorarbeit in ihrem Rahmen und Um-

fang für sich keine Repräsentativität beanspruchen. Sie ist lediglich eine stichpro-

benartige qualitative Befragung. Demnach kann keine Verallgemeinerung vorge-

nommen werden. Diese Arbeit soll jedoch einen Einblick in die Thematik darstellen 

und vereinzelte Meinungen aufzeigen. Die gewählten Interviewpartner*innen spre-

chen nicht stellvertretend für die Gesamtheit der Professionellen der Sozialen Ar-

beit. Sie stellen auf Grundlage ihrer Erfahrungen ihre subjektive Sichtweise auf die 

Thematik dar. 
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6.2 Verhältnis von Sozialer Arbeit zur geringer Literalität als Be-

standteil der Sozialen Arbeit stärken 

Diese Arbeit zielt darauf ab, anhand von Literatur, sowie den Ergebnissen aus den 

Interviews der Hauptfragestellung nachzugehen, ob Sozialarbeiter*innen für das 

Thema der geringen Literalität sensibilisiert werden müssen. Diese kann grundsätz-

lich bejaht werden. Anhand der Interviews und der Hypothesenauswertung wurde 

deutlich, dass Sozialarbeiter*innen das Thema der geringen Literalität als Auftrag 

der Sozialen Arbeit begreifen. Die Literatur hierzu spiegelt umstrittene Meinungen 

wider. Grundsätzlich ist festzuhalten, dass Soziale Arbeit Bestandteil der Arbeit mit 

gering literalisierten Menschen ist beziehungsweise werden kann. Deshalb sind die 

Interviewpartner*innen auch der Meinung, dass Sensibilisierungsschulungen zum 

Thema sinnvoll seien. Die Bereitschaft mehr Wissen zum Thema zu erhalten, um 

somit im beruflichen Alltag handlungsfähiger zu sein, ist vorhanden. 

Meiner Meinung nach ist geringe Literalität definitiv ein Aufgabenbereich der Sozi-

alen Arbeit. Wie in den Interviews betont, sehe ich ebenfalls die Notwendigkeit, dass 

andere Berufsgruppen, sowie Gesellschaft und Politik ein Bewusstsein für die The-

matik schaffen, um so ebenfalls in diesem Bereich tätig zu werden. Ziel ist es, die 

Autonomie der Menschen zu stärken, sei es durch Ansprache oder durch Verwei-

sungswissen, wenn zeitliche Ressourcen entsprechend nicht vorhanden sind. Ge-

ringe Literalität ist eine Problematik in der Gesellschaft, die häufig unterschätzt wird, 

obwohl sie viele Menschen in Deutschland betrifft. Hier gilt es anzusetzen. Welche 

Probleme der Menschen in dem Fall Vorrang haben ist stets fallabhängig und situ-

ativ zu entscheiden. Grundsätzlich gilt es sich der Thematik anzunehmen. Hierbei 

ist es zudem wichtig, sich seiner eigenen Profession und den damit verbundenen 

Grenzen bewusst zu werden. In Zukunft sollte die Soziale Arbeit ihren Fokus um 

ihren Bildungsauftrag erweitern. Soziale Arbeit muss gesellschaftlich für Ihre Aner-

kennung einstehen. Ebenso muss für das Thema der geringen Literalität eingestan-

den und darauf aufmerksam gemacht werden. Literalitäten befähigen somit zur ge-

sellschaftlichen Teilhabe und genau diejenige Autonomie und Teilhabe der Betroffe-

nen gilt es, durch die Soziale Arbeit zu stärken. 
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Anhang 

A Leitfaden für die Interviews 

Leitfaden für die qualitativen Interviews 

Eckdaten (Name, Berufsbezeichnung, Tätigkeitsfeld, evtl. Erfahrungen) 

Sind Sie in Ihrem beruflichen Alltag mit Klient*innen konfrontiert, die nicht so gut 

Lesen oder Schreiben können? Erzählen Sie doch mal. 

Einleitende Fakten zur Thematik: Laut einer aktuellen Studie (Leo-Studie) aus dem Jahr 

2018 gibt es 6,2 Millionen Menschen mit geringen Lese- und Schreibkompetenzen in 

Deutschland. Der wissenschaftliche Begriff hierfür ist geringe Literalität bzw. wurde zuvor von 

dem Begriff des funktionalen Analphabetismus gesprochen.  

Vergangenheit: War Ihnen die Thematik der geringen Literalität bekannt und fanden Sie 

es für Ihre berufliche Praxis bisher wichtig über das Thema Bescheid zu wissen?  

• Wo haben Sie etwas über das Thema gehört? Alt.: Warum nicht? 

• Wie häufig sind Sie bis zum jetzigen Zeitpunkt in Ihrer Institution mit dem Thema 

konfrontiert gewesen? 

Gegenwart: Wie handeln Sie in Situationen, in denen Sie bemerken, dass ein*e 

Klient*in etwas nicht lesen oder schreiben kann?  

• Beschreiben Sie doch einmal eine konkrete Situation, in der ein*e Klient*in zu Ihnen 

kam und Sie bemerkt haben, dass diese gering literalisiert ist. Wie haben Sie 

reagiert? Haben Sie die Problematik angesprochen? Warum haben Sie so reagiert? 

• Denken Sie, Ihre Kolleg*innen hätten sich anders verhalten? Warum? 

• Es gibt verschiedene Institutionen, z.B. Volkshochschulen, die Lese- und 

Schreibkurse anbieten. Wissen Sie von Angeboten für gering literalisierte Menschen? 

Unter welchen Umständen würden Sie eine Klient*in auf diese Angebote hinweisen? 

• Ich vermute, dass Ihre Klient*innen auch hier im Haus etwas lesen oder schreiben 

müssen. Was meinen Sie, inwiefern dies ihr sozialarbeiterisches Handeln beeinflusst?  

• Wie zufrieden sind Sie mit ihren Handlungsmöglichkeiten? Wünschen Sie sich 

Veränderungen in Ihrem Arbeitsalltag im Hinblick auf die Thematik? Welche konkret? 

• Gibt es Ansätze, die Einrichtung dahingehend zu öffnen, z.B. einfache Sprache zu 

verwenden? 

Zukunft: Halten Sie Sensibilisierungsschulungen im Kontext der Sozialen Arbeit für 

notwendig? Wenn ja, warum? Wenn nein, warum nicht? 

• Zu welchem Zeitpunkt wäre eine solche Schulung sinnvoll?  

• Was sollte Inhalt einer solchen Schulung sein? 

• Ist es Ihrer Meinung nach generell Auftrag der Sozialen Arbeit Klient*innen darauf 

anzusprechen, wenn sie nicht gut lesen oder schreiben können? Wenn ja, warum? 

Wenn nein, warum nicht?  
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